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    Ein Werwolf zum Dessert


    



    1.


    „Willst du es dir nicht noch einmal überlegen? Jordan würde sich bestimmt freuen, wenn du mal wieder mitkämst.“


    „Zum letzten Mal Lillith, ich komme nicht mit. Mit denen bin ich fertig. Sollen sie doch alle bleiben, wo der Pfeffer wächst“, schimpfte Angeline. „Vor allem Jordan. Ich dachte immer, er würde mich verstehen, aber er ist genauso schlimm wie die anderen. Was findet er nur an dieser Vivian?“


    „Viv ist total nett“, widersprach Lillith. „Bist du denn gar nicht neugierig, wie Samantha jetzt aussieht? Letzte Woche hat sie sich am Telefon darüber beklagt, dass sie nicht mehr in ihre Kleider passt und Tyler hat ihr alle Pumps weggenommen. Er hat Angst, dass sie stürzt.“


    „Selber schuld. Warum ließ sich auch schwängern? Dann auch noch von einem Menschen.“


    Das letzte Wort spuckte sie förmlich aus.


    „Ach ich weiß nicht, warum du dich so anstellst. Wenn du dich nur ein wenig bemühst, dann kommst du sicher auch mit Catherine und Rachel zurecht. Es wäre aber auch hilfreich, wenn du Tyler nicht immerzu mit deinen Blicken ausziehen würdest. Du weißt doch genau wie schnell Samantha ausflippt. “


    „Vergiss es Lillith. Warum bleibst du nicht einfach hier und wir machen was Schönes. Nur du und ich.“


    „So wie letztes Wochenende?“, fragte Lillith spöttisch. „Freitags sind wir zusammen ausgegangen und am Sonntag bist du wieder aufgetaucht. Na das war vielleicht ein Spaß. Sollten wir echt öfter mal machen.“


    „Hey ich dachte du und dieser komische Kerl, Ronny, oder warte nein, Robbie ...“


    „Billy. Er heißt Billy und er ist nicht komisch. Er ist sehr schlau und irgendwie total süß. Ich mag ihn und ich glaube, er mag mich auch.“ Lillith seufzte leise.


    „Und warst du schon mit ihm im Bett?“


    „Oh Angeline, was du gleich wieder denkst. Billy ist nicht so einer.“


    „Glaub mir alle Jungs, sind so. Das ist aber auch das Einzige, wozu diese menschlichen Jungs taugen.“


    „Billy ist anders. Du kennst ihn ja gar nicht. So, ich muss jetzt los. Wir sehen uns dann am Sonntag.“


    Lillith nahm ihre Reisetasche und verließ das Zimmer, das sie sich mit ihrer Schwester teilte. Früher waren sie ein Herz und eine Seele, doch in der letzten Zeit wurde es immer schwieriger mit Angeline auszukommen. Seit der Geburt, von Catherines und Dexters Baby sprach Angeline kein Wort mehr mit ihren älteren Geschwistern. Lillith konnte ihr Verhalten nicht verstehen, sie war ganz vernarrt in den kleinen David. Sie freute sich auf das Wochenende im Kreis der Familie. Wahrscheinlich war es sogar besser, das Angeline nicht mitkam. Kaum hatte sie den Gedanken gedacht, da bekam Lillith auch schon ein schlechtes Gewissen. Angeline war ihre Zwillingsschwester. Sie machte einfach eine schwierige Phase durch. Womöglich war sie einfach nur eifersüchtig auf ihre Geschwister. Lillith nahm sich fest vor, einen weiteren Vermittlungsversuch zu starten. Sie waren doch eine Familie, ein großes Rudel. Was war schon dabei, wenn einige von ihnen durch und durch menschlich waren? Billy war auch ein Mensch, und zwar ein sehr netter. Vielleicht würde sie ihn irgendwann mal nach Kanada mitnehmen. Aber das hatte noch Zeit. Sie standen schließlich erst am Anfang einer möglichen Beziehung. Es war das erste Mal, dass Lillith sich verliebt hatte. Zumindest nahm sie an, das verliebt sein sich so anfühlte. Sie hatte nicht unbedingt Schmetterlinge im Bauch, es war mehr ein warmes Gefühl, das sich in ihr ausbreitete, wenn sie mit Billy zusammen war. Lillith hätte sich zu gerne mit Angeline über ihre Gefühle unterhalten, aber sie fürchtete, dass ihre Schwester sie nur auslachen würde. Vielleicht konnte sie Samantha um Rat fragen. Bevor sie mit Tyler zusammenkam, ließ sie nichts anbrennen. An Erfahrung mangelte es ihr nun wirklich nicht.
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    Angeline stand am Fenster und sah zu, wie ihre Schwester den großen Platz überquerte. Auf der anderen Straßenseite wartete bereits das Taxi, das sie zum Flughafen bringen sollte. Erst als der Wagen davon fuhr, gab sie die Hoffnung auf, das Lillith es sich doch noch anders überlegen könnte und das Wochenende über in Kalifornien blieb. Wie konnte sie ihr nur so in den Rücken fallen? War es ihr denn völlig egal, wie die anderen sie behandelten? War Angeline etwa im Unrecht? Oh nein, das war sie keinesfalls. Ihre Mutter hätte niemals einen gewöhnlichen Menschen als Seelenpartner gewählt. Dass unter Beziehungen zwischen Werwölfen oftmals nicht sehr stabil waren, ließ Angeline nicht gelten. Werwölfe waren nun einmal freiheitsliebend und hitzköpfig. Wenn da keiner nachgab, tja dann konnte es schon mal vorkommen, dass einer den anderen verließ. So wie es Angelines Vater immer wieder getan hatte. Sobald ihre Mutter schwanger war, ließ ihr Vater sie sitzen. Aber er kam auch jedes Mal wieder zurück. Bis er kurz nach der Geburt der Zwillinge von Jägern erschossen wurde. Natürlich war er wieder in seiner Wolfsgestalt unterwegs. Und die Jäger? Menschen was sonst.


    Angeline nahm einen Schuh und warf ihn gegen die Wand. Der Absatz hinterließ ein kleines Loch in der hellblauen Tapete. Das fiel aber nicht weiter auf, da es bereits mehr als genug Löcher in der Wand gab. Angeline war halt sehr impulsiv. Sie sah sich nach dem zweiten Schuh um, konnte ihn aber nirgends entdecken. Ihr Blick fiel auf das Handy, das Lillith in der Eile vergessen hatte. Mit einem bösen Grinsen im Gesicht nahm Angeline es in die Hand. Ob es wohl einen Flug, quer durch das Zimmer verkraften würde? Sie holte aus und beinahe hätte sie es geworfen. Doch plötzlich klingelte das Handy durchdringend und Angeline blickte neugierig auf das Display. Als sie sah, wer anrief, verzog sie angewidert das Gesicht. Was fand Lillith nur an dem pickeligen Billy? Der Bengel war doch noch grün hinter den Ohren. Genauso wie Lillith, dachte Angeline kichernd. Das Handy verstummte. Angeline wog es in der Hand. Plötzlich hatte sie eine Idee. Sie wollte ihrer naiven Schwester eine Lektion erteilen, die sie so schnell nicht wieder vergessen würde. Vielleicht begriff sie dann endlich, dass Angeline noch immer das Sagen hatte.
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    Mit gequältem Gesichtsausdruck wühlte Angeline sich durch den Kleiderschrank ihrer Schwester. In Sachen Mode war Lillith noch nicht wirklich im Hier und Jetzt angekommen. Aber egal, da musste Angeline jetzt einfach durch.


    „Hi Lillith, schön, dass du doch hier geblieben bist“, begrüßte Billy sie wenig später.


    „Aber klar doch. Ich meine so wichtig ist die Familie ja auch nicht.“


    Billy sah sie stirnrunzelnd an und Angeline ruderte rasch zurück.


    „Ähm, ich meine, ich kann sie ja ein anderes Mal besuchen, aber das mit uns, das ist noch so neu und frisch. Da ist es doch wichtig, dass wir möglichst viel Zeit miteinander verbringen, findest du nicht?“


    Billy entspannte sich sichtlich. Das entrückte Lächeln auf seinem Gesicht brachte Angeline beinahe zum Lachen. Sie biss sich auf die Innenseiten ihrer Wangen, um nicht versehentlich lauthals zu prusten.


    „Kann ich rein kommen, oder wollen wir uns hier auf dem Flur unterhalten?“


    „Oh, ja klar, also komm ruhig rein, ich dachte nur, ähm ja weißt du, also Cameron ist nicht da und ...“


    „Hey Billy“, sagte Angeline sanft. „Ist schon ok. Wir sind doch beide erwachsen.“


    Billy trat rasch einen Schritt zur Seite. Angeline sah sich in dem ordentlich aufgeräumten Zimmer um. Seit wann räumen Jungs denn ihr Zimmer auf? War der Kerl etwa schwul? Das würde ihren ausgeklügelten Plan zunichtemachen. Mit einem aufreizenden Lächeln drehte Angeline sich zu ihm um.


    „Puh, findest du nicht auch, dass es hier drin furchtbar heiß ist?“


    Billy durchquerte rasch den Raum und öffnete ein Fenster.


    „Ist es so besser?“, fragte er sichtlich nervös. Bisher hatte ihn noch nie ein Mädchen besucht. Oder jedenfalls keins, das nicht bloß einen Rat brauchte. Oder einen kaputten Computer vorbei brachte. Billy spürte, wie ihm der Schweiß ausbrach. Er war so nervös, dass er nicht mal wusste, worüber er sich mit Lillith unterhalten sollte. Dabei fanden sie sonst immer gleich ein Gesprächsthema. Aber diesmal war es irgendwie anders. Das lag wohl größtenteils daran, dass Lillith gerade ihre Bluse aufknöpfte. Sie trug nicht mal einen BH darunter. Billy starrte wie hypnotisiert auf die kleinen, festen Brüste. Er hatte schon viele nackte Frauen gesehen. In Zeitschriften, im Fernsehen, aber die waren alle unerreichbar. Das Blut schoss ihm in die Lenden. Am liebsten hätte er sich in den Schritt gegriffen, oder Lillith Brüste berührt, oder beides gelichzeitig. Aber Billy war immer noch vernünftig genug, um nichts dergleichen zu tun. Stattdessen starrte er sie weiter an. Mit offenem Mund. Zum Glück sabberte er nicht.


    Angeline grinste zufrieden. Natürlich hatte sie recht behalten. Billy war genauso wie alle anderen Jungen. Er war Wachs in ihren Händen und das nur, weil sie ihm ihre Brüste präsentierte. Angeline genoss seine bergehrlichen Blicke. Doch er hielt sich noch immer zurück. Dagegen musste sie etwas unternehmen. Langsam öffnete Angeline den Reißverschluss, ihres Minirocks. Mit Genugtuung sah sie, wie Billys Kinnlade runterklappte, als er den winzigen Slip sah, den sie trug.


    „Na mein Süßer warum so schüchtern? Gefalle ich dir etwa nicht?“, fragte Angeline mit unschuldigem Augenaufschlag.


    „D-doch natürlich. Du siehst heute richtig heiß aus“, stammelte Billy nervös. „Ich m-meine du siehst natürlich immer heiß aus, aber heute besonders.“


    Unauffällig wischte er sich seine schweißnassen Hände an seiner Jeans ab. Bisher hatten er und Lillith sich erst einmal geküsst. Das war im Kino, vor einigen Tagen. Ansonsten hielten sie höchstens Händchen. Billy war ein typischer Nerd. Er war Mitglied im Schachverein und im Computerklub. Die hübschen Mädchen übersahen ihn meistens. Umso mehr wunderte er sich darüber, dass Lillith ihn nicht gleich wieder zum Teufel jagte, nachdem er ihren Laptop repariert hatte. Sie schien ihn tatsächlich zu mögen, auch wenn er nicht unbedingt wie der Quarterback der Footballmannschaft aussah.


    „Hast du irgendwas genommen Lillith?“, fragte Billy unbehaglich. Er wollte ihre aufkeimende Liebe nicht durch eine unbedachte Handlung zerstören.


    „Ach Billy“, rief Angeline lachend. „Du kennst mich doch. Ich rühr nichts an. Ich habe einfach Sehnsucht nach dir. Ist das denn so schwer zu verstehen?“


    Billy zögerte noch immer, doch Angeline hatte das Feuer der Begierde in seinen Augen gesehen. Sie hatte eigentlich gar keine Lust mit diesem langweiligen Typen zu schlafen, aber Lillith musste endlich lernen, dass sie sich ihr nicht widersetzen konnte. Angeline fasste Billy rasch in den Schritt. Wenn sie sich nicht irrte, dann war der Junge noch jungfräulich. Das bedeutete, dass sie aus der Nummer rauskam, ohne dass sie selbst die Beine breit machen musste. Billy schloss seufzend die Augen.


    Kaum fünf Minuten später schlüpfte Angeline wieder in ihre Kleidung.


    „Lillith“, rief Billy ihr noch immer berauscht hinterher. „Sehen wir uns morgen?“


    „Klar Süßer. Dann darfst du auch mal ran.“
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    Lillith öffnete gerade die Türe, da hörte sie auch schon ihr Handy klingeln. Jetzt wusste sie wenigstens, dass sie es nicht verloren hatte. Sie warf die Reisetasche auf ihr Bett, bevor sie einen Blick auf das Handy warf. Mit einem kleinen Lächeln im Gesicht nahm sie das Gespräch an.


    „Hey Billy“, sagte sie ein wenig atemlos.


    „Oh du bist endlich wieder da. Prima. Lauf nicht weg. Ich bin in fünf Minuten bei dir Süße.“


    Verwirrt starrte Lillith auf das Display. Was war denn auf einmal mit Billy los? So kannte sie ihn gar nicht. Und warum nannte er sie Süße? Das passte gar nicht zu ihm. Kopfschüttelnd legte Lillith das Handy zurück auf den Nachttisch. Angelines Bett sah viel zu ordentlich aus. Das hieß wohl, dass sie das Wochenende wieder bei irgendeinem Kerl verbrachte. Lillith machte sich allmählich Sorgen um ihre Schwester. Sie war schon immer sehr wild, aber in der letzten Zeit wurde es gerade exzessiv. Eigentlich hatte sie vorgehabt mit ihren Geschwistern über Angelines Verhalten zu reden, doch das Wochenende verlief so wunderbar harmonisch, das Lillith es nicht über sich brachte, das leidige Thema anzuschneiden. Zumal sie und Angeline seit einigen Monaten achtzehn waren und die anderen nicht mehr wirklich etwas unternehmen konnten. Lillith hegte die Hoffnung, dass Angeline irgendwann einen jungen Mann traf, der ihr Herz im Sturm eroberte und ihre Eskapaden dann endlich aufhörten. Doch bis dahin war es wohl noch ein weiter Weg.


    Ein lautes Klopfen riss sie aus ihren trüben Gedanken. Lillith flog förmlich zur Türe. Das konnte nur Billy sein. Sie hatte ihn an diesem Wochenende sehr vermisst. Ihre Geschwister hatten alle einen Seelenpartner, und auch wenn Lillith es schön fand, alle so glücklich zu sehen, so fühlte sie sich doch ein wenig einsam inmitten von all den Pärchen. Doch sie hatte keine Zeit um Trübsal zu blasen, denn ihre zwei Neffen Gregory und David hielten sie ordentlich auf Trab. Irgendwann wollte Lillith auch Kinder haben. Womöglich zusammen mit Billy? Lillith war sich nicht sicher, ob er der Richtige war, aber sie wollte es unbedingt herausfinden.


    Mit vor Aufregung klopfendem Herzen öffnete sie die Türe. Billy zog sie gleich in seine Arme und schob sie zurück in das Zimmer. Er schloss die Tür mit einem Fußtritt und presste seine Lippen auf ihren Mund. Lillith stieß ihn grob von sich. So hatte sie sich das Wiedersehen nicht vorgestellt. Das ging ihr alles viel zu schnell.


    Billy sah sie unsicher an. Irgendwie wirkte Lillith verändert.


    „Was hast du denn?“, fragte er ratlos. „Seit Samstag versuche ich, dich telefonisch zu erreichen. Ich war auch mehrmals hier, aber du anscheinend nicht.“


    Lillith entging der vorwurfsvolle Unterton in Billys Stimme nicht. Langsam ging sie einen Schritt zurück. Ob er etwas genommen hatte?


    „Du wusstest doch, dass ich zu meiner Familie nach Kanada fahren wollte.“


    „Aber Lillith wir hatten doch eine Verabredung.“


    „Billy geht es dir gut?“, fragte Lillith nun ernsthaft besorgt. Der fiebrige Glanz in seinen Augen fiel ihr schon bei der stürmischen Begrüßung auf.


    „Lillith, wenn du mich zum Narren halten willst, dann werde ich echt sauer.“


    Lillith sah ihn mit großen Augen an. Das war nicht der Billy, den sie kannte.


    „Gibt es vielleicht noch einen anderen?“, fragte Billy matt. „Ich meine bisher dachte ich immer, du wärst noch völlig unschuldig, aber na ja, seit Freitag ...“


    „Seit Freitag?“, fiel Lillith ihm ungeduldig ins Wort. „Was genau meinst du damit?“


    „Du verarschst mich doch jetzt, oder?“, brüllte Billy aufgebracht. „Du benimmst dich ja beinahe schon wie deine Schwester. Aber die ist wenigstens ehrlich und macht nicht einen auf Unschuld vom Lande. Wenn man sie nur sieht, weiß man sofort Bescheid. Oh man, Lillith ich dachte echt das, mit uns wäre was Besonderes.“


    „Wovon zum Teufel redest du eigentlich?“ Jetzt schrie Lillith auch. Das allein kam selten genug vor, aber das sie nun auch fluchte, wäre für jeden der Lillith kannte ein eindeutiges Warnsignal. Doch Billy kannte sie eben noch nicht lange genug.


    „Angeline macht für jeden Kerl die Beine breit, das wissen alle. Aber dich nennen die Jungs nur die eiserne Jungfrau. Es gibt sogar ein paar Typen, die behaupten du wärst frigide. Ich dachte immer, das wären alles nur Gerüchte. Aber jetzt weiß ich nicht mehr was ich noch glauben soll. Am Freitag kommst du in mein Zimmer und holst mir einen runter, dann verschwindest du, obwohl wir uns am Samstag noch mal treffen wollten. Jetzt bist du endlich wieder da und spielst die Unwissende. Das ist schäbig Lillith. Einfach nur schäbig.“


    Ohne Lillith noch einen Blick zu gönnen, drehte Billy sich um und ging. Er fühlte sich furchtbar verletzt. Sie hatte wohl doch nur mit ihm gespielt. Wahrscheinlich lachte sie nun über ihn, den dummen Nerd.


    Jedes seiner Worte schnitt Lillith tiefer ins Herz hinein. Als die Tür hinter Billy zuschlug, taumelte sie tränenblind zu ihrem Bett. Kraftlos sank sie in die weichen Kissen.


    „Warum nur Angeline?“, murmelte sie verzweifelt.


    Ihr erster Impuls war Angeline anzurufen und zur Rede zu stellen, doch Lillith wusste, wie unsinnig dieser Gedanke war. Wahrscheinlich würde Angeline es nicht einmal abstreiten. Vielleicht würde sie ihr auch ins Gesicht lachen und ihr erklären, dass sie nur beweisen wollte, dass Billy genauso war wie alle anderen Jungs. Wobei das so natürlich nicht stimmte, denn anscheinend hatte Angeline so getan, als wäre sie Lillith. Wobei der Unterschied zwischen ihnen eigentlich gravierend war, aber sie waren nun einmal eineiige Zwillinge, und wenn Angeline es darauf anlegte, dann konnte sie sich auch problemlos in Lillith verwandeln. Das war umgekehrt natürlich ebenfalls möglich, aber da Lillith schon immer die ruhigere, Schüchterne war, hatte sie kein Verlangen danach, in Angelines Rolle zu schlüpfen. Als sie noch Kinder waren, hatte Angeline sie hin und wieder gezwungen, die Rollen zu tauschen. Etwa dann, wenn sie selbst etwas angestellt hatte und ins Büro des Direktors zitiert wurde. Wer konnte die Rolle der reumütigen Schülerin besser spielen, als Lillith? Während Lillith sich die Strafpredigt anhörte, lachte Angeline sich ins Fäustchen. Doch diese Zeiten lagen längst hinter ihnen. Das hatte Lillith zumindest angenommen. Doch diesmal war Angeline entschieden zu weit gegangen. Das war kein Jugendstreich mehr. Dabei stellte Lillith überrascht fest, dass der Verlust von Billys Freundschaft sie weitaus weniger schmerzte, als der Verrat ihrer Schwester. Nun wusste sie wenigstens, dass Billy nicht ihr Traumprinz war. Aber sie hätte es lieber anders herausgefunden.


    Irgendwann versiegten ihre Tränen und Lillith begann, einen Racheplan zu schmieden. Da sie aber von Natur aus ein sanftes Wesen hatte, fiel ihr das alles so schwer, dass sie das Thema erst einmal beiseiteschob. Sie würde einfach abwarten, bis sich eine Gelegenheit bot, um dann zuzuschlagen.
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    „Hi Lil“, rief Angeline strahlend. Wie ein Wirbelsturm rauschte sie in ihr gemeinsames Zimmer.


    „Ich hoffe, du hattest genauso ein tolles Wochenende wie ich. Ach nein, du warst ja in Kanada.“


    Angeline lachte laut über ihren Witz. Sie ließ sich auf ihr Bett plumpsen und stieß einen langen Seufzer aus. Lillith kannte das Spiel. Jetzt war sie an der Reihe. Es war immer das Gleiche. Doch diesmal spielte Lillith nicht mit. Sie tat so, als wäre sie zu sehr in das Buch vertieft, das aufgeschlagen vor ihr lag. Dabei konnte Lillith sich absolut nicht auf den Text konzentrieren. Die Buchstaben verschwammen vor ihren Augen. Wie konnte Angeline nur so tun, als ob alles in bester Ordnung wäre?


    Angeline seufzte noch zweimal, bevor sie endlich begriff, dass Lillith sie diesmal nicht fragen würde, was sie alles angestellt hatte. Mit zusammengekniffenen Augen sah sie ihre Schwester an. Dann nahm sie ein Kissen und warf es auf Lillith.


    „Hey Schwesterherz“, fragte sie scheinbar besorgt. „Ist irgendwas los?“


    Wieder einmal fiel Lillith auf, wie gut Angeline sich verstellen konnte. Wenn sie selbst beinahe darauf reinfiel, wie musste es dem armen Billy erst ergangen sein? Doch das Thema Billy war endgültig erledigt. Früher oder später wäre es ihr sicher aufgefallen, dass er nicht der Richtige war. Aber was wenn Lillith sich irgendwann einmal unsterblich verliebte und Angeline ihr wieder dazwischen funkte? Betont lässig drehte sie ihren Kopf zur Seite und sah Angeline erstaunt an.


    „Entschuldige bitte, aber hast du was gesagt? Das Buch ist gerade furchtbar spannend. Der Lord gesteht der blutjungen Zofe gerade seine Liebe. Ach das ist ja so furchtbar romantisch.“


    Angeline verzog angewidert das Gesicht. Solche Schnulzen konnte sie nicht ausstehen.


    „Igitt“, rief sie abwehrend. „Da bekommt man ja einen Zuckerschock.“


    „Ach du hast halt keine Ahnung von Romantik.“


    „Sex am Strand ist romantisch. Oder auf der Motorhaube eines alten Buicks. Oder auf dem Rücksitz eines ...“


    „Hey schon gut. Ich hab`s kapiert. Es gibt auch Romantik ohne Sex. Schwer zu glauben was?“


    „Na du musst es ja wissen“, schoss Angeline zurück. „Aber stell dir vor es gib auch Sex ohne Romantik.“


    „Da bist du ja dann wohl die Expertin.“


    „Verdammt Lil was, hast du denn nur? Gab es Ärger in Kanada? Oder hast du vielleicht Stress mit deinem kleinen Nerd?“, fragte sie lauernd.


    „Er ist nicht mein Nerd. Er ist nicht mal mehr mein Freund. Ich habe das ganze Wochenende darüber nachgedacht und ich bin zu dem Schluss gekommen, dass ich einfach noch nicht so weit bin. Samantha meint auch, ich soll mir ruhig noch etwas Zeit lassen.“


    Das stimmte zwar nicht, denn Lillith hatte nicht einmal mit ihrer Schwester über Jungs im Allgemeinen oder Billy im Besonderen gesprochen.


    Angeline setzte sich aufrecht hin. Sie sah ihre Schwester nachdenklich an.


    „Womit denn zeitlassen?“, fragte sie endlich.


    „Na mit den Jungs. Ich bin einfach noch nicht so weit. Ich brauche meinen Freiraum, und wenn man fest mit einem Jungen zusammen ist, dann muss man sich immer mit ihnen treffen und so. Wann soll ich denn dann meine Bücher lesen?“


    Angeline starrte Lillith entgeistert an. Das konnte nicht ihr ernst sein. Doch vergeblich suchte sie nach einem verräterischen Zucken ihres Mundwinkels oder sonst einem Anzeichen dafür, dass Lillith sie nur veralberte. Dafür hatte sie sich all die Mühe gemacht? Wie sollte sie Lillith denn eins auswischen, wenn sie sich nicht mal mehr für diesen blöden Jungen interessierte?


    „Hast du Billy das schon mitgeteilt?“, fragte sie mühsam beherrscht.


    „Ja ich habe ihm am Samstag eine SMS geschickt. Samantha hat mir netterweise ihr Handy geliehen.“


    „Du hast per SMS Schluss gemacht?“ Angeline explodierte förmlich.


    Lillith verkniff sich ein schadenfrohes Grinsen. Sie nickte nur und wandte sich wieder ihrem Buch zu.
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    Einige Wochen später hatte Angeline den Vorfall längst wieder vergessen. Doch in Lillith rumorte es noch immer. Die Angst, das Angeline sie jederzeit wieder hintergehen könnte, ließ ihr keine Ruhe. Wieder einmal stand ein Wochenende bevor und diesmal wartete sie auf eine Einladung von Angeline. Doch ihre Schwester hatte bereits andere Pläne.


    „Ich fahre mit Travis ans Meer. Wir sehen uns dann Sonntag.“


    Lillith machte sich gar nicht erst die Mühe, nach diesem Travis zu fragen. Sie kannte ihn nicht und würde ihn höchstwahrscheinlich auch nie kennenlernen, denn Angelines Bekanntschaften waren nie von Dauer. Höchstwahrscheinlich würde sie dem armen Kerl, gleich am Sonntag nach der Heimreise das Herz brechen. Gelangweilt sah sie zu, wie Angeline ihre Reisetasche vollstopfte. Es dauerte einen Moment, bis ihr auffiel, dass Angeline ziemlich viele Kleidungsstücke mitnehmen wollte. Zuviel für ein einziges Wochenende. Gab es da etwas, das sie ihr verschwieg?


    „Woher kennst du diesen Travis?“, fragte sie beiläufig.


    „Oh, weißt du wir haben uns in den letzten Wochen ein paar Mal im Klub getroffen. Er hat ein echt heißes Bike.“


    Jetzt wurde Lillith endlich hellhörig. War es diesmal etwas Ernstes? Hatte sie wirklich vor zurückzukommen, oder wollte sie genauso verschwinden, wie ihre Mutter vor einigen Jahren. Angeline hatte ja oft genug davon geredet, dass sie eines Tages einfach so abhauen wollte. Aber dass sie nicht einmal mehr ihre eigene Schwester ins Vertrauen zog, das schmerzte Lillith sehr.


    „Na dann wünsche ich dir viel Spaß“, rief sie betont fröhlich. Die aufsteigenden Tränen drängte sie rasch zurück. Angeline war erwachsen. Sie konnte tun und lassen, was sie wollte. Rücksichtnahme war für sie schon immer ein Fremdwort.


    Kaum war Angeline zur Tür heraus, da sprang Lillith auf und tippte eine Nachricht in ihr Handy.


    Fahre mit Angeline und einigen Freundinnen zelten. Ohne Handys – kein Empfang dort oben.


    Grüße an alle


    Lillith


    Sie wollte nicht, dass ihre Geschwister sich Sorgen machten, wenn sie eine Zeit lang nicht erreichbar war. Lillith drückte auf Senden. Anschließend schaltete sie das Handy rasch aus. Nicht das Dexter anrief und nachfragte, wo sie denn genau zelten wollten. Er war manchmal recht nervig. Aber wahrscheinlich waren große Brüder einfach so.


    Lillith zog die Tür zu. Das Geräusch hatte etwa endgültiges. Ein Schauer lief über ihren Rücken und Lillith fragte sich, ob ihre Idee wirklich so gut war.


    


    „Hey Babe“, murmelte Travis in ihr Haar.


    Angeline presste ihren schlanken Körper gegen seinen. Sie wusste genau, wie sie ihn dazu bringen, konnte genau das zu tun, was sie wollte.


    „Du machst mich ganz scharf“, quetschte er zwischen seinen Zähnen hervor.


    Angeline lachte leise. Sie schob ihre rechte Hand unter sein Hemd und strich zärtlich über seinen Rücken. Travis hatte einen durchtrainierten Körper. Angeline liebte es, über seine harten Muskeln zu streichen. Mehr als nur einmal hatte sie ihm den Rücken mit ihren langen Fingernägeln zerkratzt. Travis störte das nicht weiter. Er ging mindestens ebenso hart ran. Bedauerlicherweise war er aber nur ein Mensch und allein deshalb würde Angeline sich zu gegebener Zeit, von ihm trennen. Da ihr Herz nicht wirklich involviert war, würde ihr das auch nicht weiter schwerfallen. Einzig den leidenschaftlichen Sex mit ihm, würde sie vermissen. Seit Langem hatte sie nicht mehr so viel Spaß im Bett gehabt. Wobei sie eigentlich fast nie in einem Bett landeten.


    „Hey, wenn du nicht aufhörst, knall ich dich gleich hier auf dem Parkplatz.“


    Angeline zog rasch ihre Hand zurück. Sie wollte nicht riskieren, dass ihre Kommilitoninnen sie so sahen. Nicht, dass es ihr sonderlich viel ausmachte, wenn andere ihr beim Sex zusahen, nur Lillith sollte nicht unbedingt davon erfahren. Sie würde es nur wieder brühwarm ihren Geschwistern erzählen und die würden dann einen Aufstand machen. Gegen den Sex hatte sicher keiner etwas einzuwenden, aber in der Öffentlichkeit, vor Publikum, das ging gar nicht. Heuchler allesamt, dachte Angeline.


    „Lass uns endlich verschwinden“, hauchte sie leise und knabberte zärtlich an seinem Ohr.


    Travis befestigte Angelines Reisetasche und schwang sich auf sein Motorrad. Angeline setzte sich hinter ihn. Sie schlang ihre Arme um seine Taille und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Das laute Aufröhren, der Harley war wie Musik in ihren Ohren. Irgendwann würde sie ein eigenes Motorrad besitzen. Wenn Travis richtig gut gelaunt war, dann durfte Angeline das Motorrad auch mal fahren. Natürlich nur am Strand, wo sie keiner sehen konnte. Travis beschleunigte das Tempo und Angeline lachte befreit auf. Sie wollte unbedingt selber fahren. Nun gut, dann würde sie Travis eben einen blasen. Als hätte er ihre Gedanken gelesen, bog er nach einer Weile von der asphaltierten Straße ab und fuhr auf einen unbefestigten Feldweg. Staub wirbelte auf, als sie Richtung Strand preschten.


    „Na Baby, hast du Lust auf einen kleinen Ritt?“, fragte Travis anzüglich.


    „Aber immer doch“, antwortete Angeline grinsend.


    Sie kniete sich in den heißen Sand und öffnete die Knöpfe von Travis Jeans.


    „Mach schon Babe“, drängte er sie.


    „Hey ganz ruhig Travis. Ich weiß, was ich tue.“


    Da konnte Travis ihr nicht widersprechen. Er legte seinen Kopf zurück und wartete darauf, dass Angeline ihn endlich aufnahm.


    Angeline genoss diesen Moment der Macht. Sie öffnete den letzten Knopf seiner Hose und holte sein steifes Glied hervor. Mit einem leisen Seufzen, öffnete Angeline ihren Mund. Ihre Zunge glitt mehrmals über seine empfindsame Spitze. Erst als Travis mit beiden Händen in ihr Haar griff, nahm sie ihn endlich ganz in den Mund. Stöhnend bewegte der junge Mann sich vor und zurück. Angeline krallte ihre Finger in seine kräftigen Pobacken. Sie spürte, wie die Hitze tief in ihr pulsierte. Sie wurde immer feuchter. Verdammt sie hielt es nicht mehr lange aus. Sie musste endlich auf das Bike. Travis röchelte. Das machte er immer, kurz bevor er kam. Angeline sog noch einmal kräftig.


    „Oh das war so verdammt gut“, nuschelte Travis atemlos.


    Angeline zog ihren Schlüpfer aus und drückte ihn Travis in die Hand.


    „Gibst du mir jetzt endlich das Bike?“, fragte sie drängend


    Travis gab ihr den Schlüssel und trat ein Stück zur Seite.


    Angeline schwang sich mühelos auf die schwere Maschine. Schon während sie den Schlüssel rumdrehte, spürte sie das vertraute Kribbeln zwischen ihren Beinen. Das schwarze Leder des Sitzes hatte sich durch die Sonne so aufgeheizt, dass es beinahe schmerzte, als sie sich mit einem lustvollen Stöhnen darauf niederließ. Sie verbrannte beinahe. Innerlich ebenso wie äußerlich. Angeline gab Gas und die Maschine schoss davon. Jede Unebenheit spürte sie zwischen ihren Schenkeln. Angeline raste den menschenleeren Strand entlang. Sie stöhnte vor Verlangen. Immer wieder rutschte sie auf dem Sitz vor und zurück. Das raue Leder rieb über ihre Perle, entlockte ihr leise, lustvolle Seufzer. Angeline fuhr über ein besonders holpriges Stück. Sand und Steine flogen hoch in die Luft. Sie spürte wie die Erregung in ihr wuchs. Noch einmal bretterte sie über die Steine, die einen Teil des Strandes bedeckten. Hitze durchströmte sie. Jeder einzelne Stein schickte Stromstöße durch ihren Körper. Mit einem lauten Schrei begrüßte Angeline schließlich den Orgasmus.


    „Und war es gut Babe?“


    Travis half Angeline von dem Motorrad herunter. Seine Hand landete auf ihrem nackten Po. Dieses Mädchen machte ihn total irre. Sobald sie in der Nähe war, konnte er an nichts anderes mehr denken, als an Sex. Er hatte sich gar nicht erst die Mühe gemacht, seine Hose zu schließen. Es war jedes Mal dasselbe. Wenn Angeline ihn oral befriedigte, durfte sie auf dem Bike reiten. Das wiederum machte ihn dermaßen an, dass er sie gleich danach noch mal vögelte.


    „Dreh dich um“, sagte er rau.


    Angeline beugte sich über den Sitz der Harley. Travis war mindestens genauso besessen von der Maschine wie sie selbst. Sie atmete tief den Geruch von Leder und heißem Metall und Moschus ein. Travis schob ihren Rock hoch und drang mit einem zufriedenen Grunzen in sie ein. Angeline spreizte die Beine, damit er noch etwas weiter vordringen konnte. Die Sonne brannte gnadenlos auf die beiden herab. Der Schweiß lief ihnen in Bächen herab, doch das störte sie nicht im Mindesten.


    Angeline spürte, wie Travis seine Hände unter ihr Shirt gleiten ließ. Gekonnt öffnete er den BH. Er wusste genau, worauf sie abfuhr. Seine Finger spielten mit ihren Brustwarzen. Zupften und kniffen sie sanft, bis Angeline laut aufstöhnte. Travis ließ seine Hände herabgleiten. Er packte ihre Taille und stieß immer fester zu.


    „Ja mach schon, fester. Noch fester.“, feuerte Angeline ihn an.


    Sie wollte endlich weiter ziehen.


    

  


  
    7.



    Lillith beobachtete das Paar mit einer Mischung aus Abscheu und Faszination. Es hatte eine Weile gedauert, bis sie die Fährte wieder aufgenommen hatte. Ein Motorrad war eben weitaus schneller als ein Wolf. Schwer atmend saß sie geduckt hinter einem großen Felsen. Vor lauter Aufregung hatte sie sich wieder gewandelt. Wahrscheinlich fiel sie so auch weniger auf. Wobei der Gedanke, dass sie jemand nackt sehen, könnte auch nicht gerade erfreulich war. Aber ein Wolf am Strand war wohl noch heikler. Lillith schloss für einen Moment die Augen. Als ihre Schwester einen Schrei ausstieß, öffnete riss sie ihre Augen wieder auf. Aus der Entfernung konnte sie nicht jede Einzelheit erkennen, aber immerhin genug um zu wissen, dass der gut aussehende junge Mann Angeline gerade von hinten nahm. Lillith spürte ein leichtes Ziehen im Unterleib. Verwirrt fuhr sie sich mit der rechten Hand über ihren flachen Bauch. Sie hatte jedoch keine Zeit um diesem merkwürdigen Gefühl, das sie mit einem Mal verspürte nachzugehen, denn Travis und Angeline zogen sich schon wieder an. Allem Anschein nach wollten sie weiter fahren. Lillith stöhnte. Die Hitze machte ihr doch mehr zu schaffen, als sie gedacht hatte. Normalerweise war sie nur nachts in ihrer Wolfsgestalt unterwegs. Seit sie nach Kalifornien gezogen war, bekam sie kaum noch eine Gelegenheit um sich zu wandeln. Die Gefahr einer Entdeckung war einfach zu groß. Schon alleine deshalb flog sie einmal im Monat nach Kanada. Dort konnte sie gefahrlos in ihrer Wolfsgestalt durch den Wald rennen.


    Lillith sah zu, wie das Motorrad davon preschte. Solange sie am Strand entlangfuhren, konnte sie die beiden leicht zu verfolgen. Lillith hoffte inständig, dass ihr keine Menschen begegneten. Eine Massenpanik, wegen einer Wolfssichtung war das Letzte, was sie gebrauchen konnte. Doch sie hatte Glück. Weit und breit war keine Menschenseele. Die Sonne verbrannte ihr beinahe das dichte Fell, doch sie rannte immer weiter. Am Abend waren ihre Pfoten wund gescheuert von dem heißen Sand. Ihr Magen knurrte und Lillith schon ganz schwindelig, vor lauter Durst. Als die ersten Sterne am Himmel erschienen, hielt das Motorrad endlich an. Im Schutz eines großen Felsens schlugen Angeline und Travis ihr Lager auf. Mit brennenden Augen sah Lillith zu, wie sie eine Decke ausbreiteten. Als Angeline eine Flasche Wasser und ein paar Sandwiches auspackte, hielt sie es kaum noch aus. Am liebsten wäre sie aus ihrem Versteck gekrochen und hätte die beiden um etwas Wasser gebeten. Doch wie sollte sie erklären, weshalb sie sich nackt an einem einsamen Strand herumtrieb? Lillith wandelte sich erneut und machte sie auf die Suche nach etwas Wasser. Der Durst ließ sie unvorsichtig werden. Sie entfernte sich immer weiter vom Strand. Lillith trabte durch einen kleinen Wald. Der weiche, mit Tannennadeln bedeckte Boden war Balsam für ihre geschundenen Pfoten. Verflixt es musste doch irgendwo einen Teich oder einen See geben. Doch außer Bäumen, Farnen und Unmengen von Moos, fand sie nichts. Weit und breit gab es keinen Tropfen Wasser. In einiger Entfernung sah Lillith eine Herde Kühe. Sie dachte nicht weiter nach und rannte so schnell sie konnte auf die Weide zu. Wo Kühe waren, musste auch Wasser sein. Schließlich mussten die Tiere auch etwas trinken. Ohne auf die vor Schreck wild umherrennenden Tiere zu achten, sprang Lillith elegant über den Zaun. Sie schnupperte aufgeregt. Wo fand sie nur das Wasser? Endlich roch sie eine Wasserstelle. Der große Holztrog war schmutzig und Lillith wollte gar nicht darüber nachdenken, wie viele Keime und Bakterien sich wohl darin tummelten. Wichtig war nur, dass sie endlich ihren Durst löschen konnte. Dieses Bedürfnis war so stark, dass sie alles um sich herum vergaß. Lillith tauchte ihren Kopf in das brackige Wasser und trank. Auf einmal drang entferntes Hundegebell an ihre empfindlichen Ohren. Laute Stimmen mischten sich darunter. Wütende Männerstimmen. Lillith sah sich unbehaglich um. Wo war sie nur gelandet? In welche Richtung musste sie sich wenden? Vor lauter Nervosität vergaß sie beinahe, dass sie noch immer in ihrer Wolfsgestalt steckte. Erst als ein Schuss fiel, begriff sie, dass die Männer ihretwegen unterwegs waren. Sie wollten den Wolf zur Strecke bringen, der einfach in ihr Gebiet eingedrungen war. Dexter hatte ihr und Angeline immer und immer wieder erklärt, wie gefährlich menschliche Jäger waren. Schließlich starb ihr Vater, bereits vor Jahren durch deren Kugeln. Sollte es ihr nun ebenso ergehen? Nur weil sie sich völlig gedankenlos gewandelt hatte? Lillith spürte einen Adrenalinschub. Sie wollte noch nicht sterben. Nicht so. Das konnte, nein das wollte sie ihrer Familie nicht antun. Angeline, dachte sie panisch, sie musste Angeline finden. Sie war ihre Schwester, sie musste ihr helfen. Lillith legte den Kopf schief. Sie horchte in die Nacht. Sie kamen näher. Lillith rannte quer über die Weide. Hier gab es keinen Baum, keinen Felsen, nichts was ihr Schutz bieten konnte. Sie duckte sich, so gut es ging. Doch ihr silberhelles Fell war weithin sichtbar. Lillith war stolz auf ihre Wolfsgestalt. Ihr menschliches Haar war schwarz und ihr Fell hätte ebenso schwarz sein müssen, doch es kam immer wieder vor, dass ein Wolf vom Morgan Rudel diese außergewöhnliche Farbe mitbekam. Selbst Angeline beneidete sie um ihr helles Fell. Doch ausgerechnet dieses besondere Merkmal, wurde ihr nun zum Verhängnis. Wieder hörte sie laute Rufe. Diesmal erklangen gleich mehrere Schüsse. Sie musste endlich ein Versteck finden. Wenn sie sich nun einfach wandelte? Würden die Jäger auf ein hilfloses Mädchen schießen? Lillith hatte nicht vor, es herauszufinden. Ihre einzige Chance war die Flucht. Sie setzte zum Sprung an und flog über den Stacheldrahtzaun. Die ersten Bäume waren schon in Sichtweite. Lillith atmete auf. Nur noch wenige Meter und sie war in Sicherheit. Da knallte es erneut. Sie spürte einen scharfen Schmerz. Eine warme Flüssigkeit benetzte ihr Fell. Es dauerte einige Sekunden, bis sie begriff, dass es Blut war. Ihr Blut. Dunkel und warm lief es an ihr herab. Tropfte stetig weiter und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte. Lillith biss die Zähne zusammen. Sie musste Angeline finden. Ihre Schwester war ihre letzte Hoffnung.
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    „Hey wo willst du denn hin Babe?“, rief Travis gähnend.


    Angeline hatte mal wieder alles von ihm gefordert. Dieses Mädchen war einfach der Hammer. So unglaublich guten Sex hatte er bisher noch nie gehabt. Es gab praktisch keine Tabus. Er konnte ihr seine geheimsten Fantasien anvertrauen und sie danach mit ihr zusammen ausleben. Angeline sagte nie Nein. Sex im Aufzug, auf einer öffentlichen Toilette oder in der U-Bahn. Aber Angeline hatte ebenfalls ausgefallene Fantasien, die sie verwirklichen wollte. Einige gefielen Travis, andere eher nicht. Aber Angeline wusste genau, wie sie ihn ködern konnte. Ließ er sich von ihr fesseln, dann durfte er im Gegenzug von hinten in sie eindringen. Wenn er nur an ihren knackigen Po dachte, wurde er wieder scharf. Doch Angeline war bereits verschwunden. Sie liebte es, nachts im Meer zu schwimmen. Woher nahm sie nur diese Energie? Travis schloss seine Augen. Er wollte nicht schlafen, nur ein wenig dösen. Doch schon nach wenigen Minuten schlief er tief und fest.


    Angeline genoss das prickelnde Gefühl, des kühlen Wassers auf ihrer Haut. Sie war eine gute Schwimmerin, vor allem in ihrer Wolfsgestalt. Sobald sie sich weit genug vom Ufer entfernt hatte, wandelte sie sich. Ihre Pfoten pflügten durch das dunkle Wasser. Angeline genoss ihre neu gewonnene Freiheit in vollen Zügen. Nun musste sie nur noch zusehen, dass sie Travis rechtzeitig loswurde. Bis zur mexikanischen Grenze durfte er sie begleiten, aber danach wollte sie alleine weiterziehen. Angeline hoffte nur, dass sie das Hernandez Rudel auch wirklich fand. Immerhin war es vier Jahre her, seit ihre Mutter dort untergeschlüpft war. Angeline wusste, dass ihre Mutter längst weitergezogen war, doch sie wollte sie endlich wiedersehen. Angeline hielt es für das Beste, wenn sie mit ihrer Spurensuche ganz am Anfang anfing. Vielleicht erinnerten sich ja ein paar Leute an ihre Mom.


    In Gedanken versunken, schwamm Angeline ans Ufer ohne sich vorher zu wandeln. Ein leises Jaulen drang plötzlich an ihr Ohr. Angeline sprang aus dem Wasser. Sie schüttelte sich und legte lauschend den Kopf schief. Da war es wieder. Ein leiser Klageruf. Das klang wie Lillith. Doch das war völlig unmöglich, denn Lillith war noch immer in Long Beach. Angeline schlich vorsichtig um ein paar Felsbrocken herum. Sie musste unbedingt herausfinden, wer dort so kläglich jaulte. Als sie den letzten Felsen umrundete, gefror ihr das Blut in den Adern. Ihre Schwester Lillith lag dort auf einem schmalen Grasstreifen. Ihr helles Fell war blutverschmiert. Angeline sprang aufgeregt auf sie zu. Lillith wandelte sich stöhnend.


    „Jäger“, flüsterte sie kraftlos. „Sie haben Hunde.“


    Angeline wusste sofort, was sie zu tun hatte. Wenn die Hunde Lillith Spur weiter folgten, dann würden sie ein junges Mädchen mit einer Schussverletzung finden. Das würde zu viele Fragen aufwerfen, die weder sie noch Lillith beantworten wollten. Sie stupste Lillith mit ihrer kalten Schnauze an. Lillith reagierte nicht. Angeline stieß sie noch einmal an. Ein leises Knurren entrang sich ihrer Kehle. Vorsichtig nahm sie die Hand ihrer Schwester zwischen ihre scharfen Zähne. Lillith musste aufstehen, sofort. Sie brauchte dringend Hilfe. Endlich regte Lillith sich. Sie kroch auf Händen und Knien Richtung Strand. Noch eine Wandlung würde sie nicht überstehen.


    Angeline senkte ihren Kopf. Mit der Nase am Boden rannte sie los. Sie folgte Lillith Spur. Wenn sie recht behielt, dann würde sie irgendwann auf die Jäger und ihre Hunde treffen. Sie lief ihnen praktisch direkt in die Arme. Angeline war sich des Risikos durchaus bewusst. Sie fühlte sich wie berauscht von dem Adrenalinkick. Der Wind blies ihr ins Gesicht. So hatte sie immerhin einen Vorteil. Noch bevor sie das erste Hundegebell hörte, konnte sie die Tiere riechen. Doch sie musste noch näher ran. Noch war die Gefahr zu groß, dass sie weiterhin der Spur ihrer Schwester folgten. Angeline nahm einen tiefen Atemzug. Ihr Herz pochte vor Aufregung. Da endlich sah sie die Meute. Es waren große Hunde. Zu viele um es mit ihnen aufzunehmen. Angeline legte den Kopf zurück und jaulte laut. Aufgeregtes Bellen erklang. Die Hunde hatten sie nun endlich bemerkt. Mit hochgezogenen Lefzen rannten sie auf Angeline zu. Die drehte sich blitzschnell um und preschte durch das Dickicht davon. Jetzt konnte sie nur noch hoffen, dass die Hunde ihr folgen würden. Sie wäre zu gerne stehen geblieben, um zu sehen, wie die Meute sich entschied, doch wenn sie ihr wirklich folgten, dann durfte sie keine Zeit verlieren. Die Biester würden sie in Stücke reißen. Angeline rannte so schnell wie noch nie zuvor in ihrem Leben.
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    Lillith bewegte sich Zentimeter für Zentimeter vorwärts. Sie fühlte sich seltsam benommen. Ihre Sicht war stark eingeschränkt und sie nahm alles um sich herum, nur noch verschwommen war.


    Travis setzte sich gähnend auf. War es etwa schon Zeit zum Aufstehen? Um ihn herum war alles dunkel. Die Sonne hatte ihn also nicht geweckt. Angeline konnte es auch nicht gewesen sein, denn die war noch immer weg. Travis schaltete seine Taschenlampe ein. Verdammt wo steckte das Mädchen denn nur? Was wenn sie im Meer ertrunken war? Travis fluchte leise. Warum musste Angeline auch unbedingt nachts schwimmen? Von all den verrückten Sachen, die sie immerzu machte, war das am gefährlichsten.


    „Angeline“, rief er leise.


    Keine Antwort. Travis sah mit zusammengekniffenen Augen aufs Meer hinaus. Doch der Strahl der Taschenlampe reichte nicht allzu weit. Sollte er die Polizei rufen? Die Küstenwache, oder wer auch immer dafür zuständig war. Aber was sollte er denen sagen? Dass er befürchtete, seine Freundin könnte ertrunken sein? Verdammt, warum war er nur eingeschlafen?


    Lillith ächzte leise. Wieso fühlte sie sich nur so verdammt schlapp?


    „Angeline“, hörte sie Travis ärgerlich rufen. „Angeline das ist nicht witzig, wo zum Teufel bist du?“


    „Lillith wollte antworten, doch es kam nicht mehr als ein heiseres Röcheln heraus. Sie mobilisierte noch einmal all ihre Kraft und versuchte sich an einem der umliegenden Felsbrocken hochzuziehen. Doch kaum war sie auf den Beinen, da wurde ihr auch schon schwarz vor Augen und sie stürzte vornüber.


    Travis hörte ein leises Geräusch. Er drehte sich einmal im Kreis. Nichts.


    „Angeline.“ Diesmal brüllte er aus Leibeskräften.


    Er lauschte in die Dunkelheit. Doch es kam weder eine Antwort noch sonst ein Hinweis auf den Verbleib von ihr. Die einzigen Geräusche, die er hörte, waren sein unnatürlich lauter Atem und das Rauschen der Brandung. Travis lief den Strand entlang. Außer ein paar Pfotenabdrücken von einem ziemlich großen Hund fand er nichts. Er wollte sich gerade wieder abwenden, als er eine Bewegung im Augenwinkel wahrnahm. Als er den Kopf drehte, sah er einen hellen Fleck in der Dunkelheit. So schnell er konnte, rannte er darauf zu. Im Schein der Taschenlampe konnte Travis erkennen, dass es sich um einen menschlichen Körper handelte. Angeline, dachte er panisch.


    Sie lag mit dem Gesicht voran im Sand. Überall war Blut. Ihr Gesicht, ihr Körper, alles war blutverschmiert. Travis drehte sich weg und übergab sich. Er hatte noch nie zuvor eine Leiche gesehen.


    „Oh Angeline“, rief er mit tränenerstickter Stimme. „Was ist nur passiert?“


    Vorsichtig kniete er sich neben ihrem leblosen Körper in den Sand. Ganz behutsam strich Travis ihr das Haar aus dem Gesicht. Angelines Haut war noch immer ganz warm. Sie konnte also noch nicht allzu lange tot sein. Travis vergrub sein Gesicht in den Händen und schluchzte haltlos. Ein leises Stöhnen ließ ihn vor Schreck zusammenzucken. Erst jetzt kam er auf die Idee, nach Angelines Puls zu fühlen. Seine Finger zitterten so sehr, dass es ihm erst nicht so recht gelingen wollte. Doch dann endlich fand er ihn. Schwach, aber dennoch war er da. Angeline lebte. Sie war gar nicht tot. Er musste einen Krankenwagen rufen. Soroft. Doch wie sollte er das hier nur erklären? Die Polizei würde sicher auch auftauchen. Sie würden Fragen stellen. Travis wurde bereits mehrfach verhaftet, wegen Drogenbesitz. Er war nur dank seines Bruders noch auf freiem Fuß. Bewährung. Das Wort hinterließ einen unangenehmen Nachgeschmack. Wenn sie ihm Blut abnehmen würden, dann käme sicher raus, dass er erst vor wenigen Stunden Gras geraucht hatte. Angeline natürlich auch. Travis saß unschlüssig da. Er sah Angeline an. Nur mit äußerstem Widerwillen gelang es Travis ihren Körper, von dem er sonst nie genug bekam, genauer in Augenschein zu nehmen. Sie hatte eine Verletzung oberhalb der Hüfte. Es sah beinahe aus wie ein Streifschuss. Doch das war völlig unmöglich. Einen Schuss hätte er gehört. Die Wunde an ihrem Kopf schien nicht sehr groß zu sein. Sie blutete aber recht heftig. Travis zog sein Shirt über den Kopf, knüllte es zusammen und presste es vorsichtig auf Angelines Stirn. Das Mädchen stöhnte leise. Sie lebte und soweit Travis das beurteilen konnte, war sie nicht lebensbedrohlich verletzt. Zumindest hoffte er das inständig. Trotzdem brauchte sie ärztliche Hilfe. Je eher, desto besser. Travis zog sein Handy aus der Hosentasche. Warum hatte er nicht gleich daran gedacht? Er holte tief Luft, bevor er endlich auf die Tasten drückte.


    „Hi Jason ich brauche dringend deine Hilfe.“


    Aufgeregt erklärte Travis seinem Bruder, was vorgefallen war. Er beteuerte immer wieder, dass er für Angelines Zustand nicht verantwortlich war. Schließlich spielte er wie üblich seine Trumpfkarte aus. Er erinnerte seinen älteren Bruder an das Versprechen, dass er der Mutter am Sterbebett gegeben hatte. Jason gab nach. Wie so oft. Das Gefühl des Triumphes verblasste jedoch sofort, als er sich wieder zu Angeline umdrehte.


    Travis nahm ihre kalte Hand zwischen seine Hände und murmelte: „Es wird alles gut Babe. Mein Bruder kommt gleich. Er wird uns helfen. Du schaffst das. Du musst nur durchhalten.“
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    Jason starrte wütend auf das Handy in seiner Hand. Am liebsten hätte er es gegen die Wand geworfen, doch das würde auch nichts ändern. Er schwor sich, wie so oft, dass es das letzte Mal war, das er Travis half. Auch wenn er seiner Mutter vor fünf Jahren versprach, auf den Jungen zu achten und ihn immer zu unterstützen, das war einfach zu viel. Travis musste endlich lernen, Verantwortung zu übernehmen.


    Auf dem Weg zu seinem Wagen dachte Jason kurz daran, die Polizei zu benachrichtigen. Er wurde nicht ganz schlau aus den Worten seines Bruders. Travis hatte abwechselnd gestottert und geschluchzt. Doch wenn er ihn wenigstens halbwegs richtig verstanden hatte, dann war seine Freundin verletzt. Vielleicht sollte er einen Krankenwagen rufen. Jason rang mit sich. Schließlich beschloss er zuerst einmal nachzusehen, was passiert war. Dann würde er entscheiden, was zu tun war. Wenn das Mädchen lebensbedrohlich verletzt wäre, hätte Travis sicher zuerst einen Krankenwagen gerufen. Wahrscheinlich waren die beiden high.


    Glücklicherweise fuhr Jason einen Geländewagen. Mit dem Fahrzeug konnte er ohne weiteres über den Strand fahren. Das schwache Licht einer Taschenlampe wies ihm den Weg. Als Jason näherkam, stockte ihm der Atem. Dass es so schlimm war, hätte er nicht gedacht. Eine reglose, allem Anschein nach völlig nackte Gestalt lag direkt vor ihm im Sand. Im hellen Licht der Scheinwerfer sah sie beinahe aus wie eine Puppe mit ihrer Schneeweißen Haut und dem pechschwarzem Haar. Jason sprang aus dem Wagen. Er machte sich gar nicht erst die Mühe den Motor auszuschalten. Hatte er sich womöglich wegen unterlassener Hilfeleistung strafbar gemacht? Er hätte doch seinem ersten Impuls nachgeben sollen. Dann wäre längst ein Krankenwagen hier gewesen und hätte das Mädchen mitgenommen.


    „Danke, dass du gekommen bist“, sagte Travis leise.


    Jason beachtete ihn nicht weiter. Er kniete sich in den Sand und sah sich die Verletzungen des Mädchens an. Ein Streifschuss? Was zum Teufel hatte Travis diesmal angestellt? Vorsichtig zog er das blutdurchtränkte T-Shirt von ihrer Stirn. Die Wunde sah schlimmer aus, als sie war. Jason hatte auf dem College Eishockey gespielt, er kannte sich mit solchen Wunden aus.


    „Wird Angeline wieder gesund?“, fragte Travis bang.


    „Die Platzwunde am Kopf ist nicht weiter bedrohlich, aber der Streifschuss macht mir Sorgen. Wer hat auf euch geschossen?“


    „Ich weiß es nicht Jason“, beteuerte Travis. „Da waren keine Schüsse. Ich habe nichts gehört ehrlich.“


    Jason runzelte die Stirn. Travis sah ihm gerade in die Augen. Das tat er nie, wenn er log. Alles, was Jason sah, war ein verängstigter Junge. Denn genau das war er mit seinen gerademal neunzehn Jahren. Egal. Was zählte, war das junge Mädchen, das völlig entblößt vor ihnen lag. Auch wenn Jason bisher nur ihre Rückseite zu sehen bekam. Sein Blick wanderte ganz automatisch etwas tiefer und blieb an ihrem wohlgeformten Po hängen. Fast beneidete er seinen jüngeren Bruder. Jason schob diesen Gedanken ganz weit von sich. Das verletzte Mädchen war höchstens so alt wie Travis. Also ebenfalls noch fast ein Kind. Fahrig fuhr er sich mit der Hand durch sein kastanienbraunes Haar. Travis hielt noch immer Hand des Mädchens. Sie gaben ein hübsches Paar ab. Wenn die beiden zusammen unterwegs waren, sorgten sie sicher für jede Menge Aufsehen. Ihr Haar so schwarz wie die dunkelste Nacht und sein Haar blond wie reifer Weizen. Mit einem Mal verspürte Jason eine brennende Wut in seinem Innersten. Wieso hatte Travis das Mädchen nicht beschützt? Es hätte nie zu solch einem Vorfall kommen dürfen.


    „Hol mir eine Decke aus dem Kofferraum“, blaffte er Travis an.


    Travis sah seinen Bruder erstaunt an. Die steile Falte, die sich zwischen seinen Brauen gebildet hatte, verhieß nichts Gutes. Er stand ohne Widerrede auf, lief zum Wagen und nahm eine Decke heraus. Als er zurückkam, stand Jason mit vor der Brust verschränkten Armen neben Angeline. Er sah mit einem Gesichtsausdruck auf sie herab, den Travis unter normalen Umständen als hungrig bezeichnet hätte. Doch er musste sich irren. Wahrscheinlich spielten seine übermüdeten Augen ihm nur einen Streich. Als er näherkam, sah Jason eher wütend aus. Es war also doch nur eine Sinnestäuschung gewesen. Jason nahm die Decke und wickelte das Mädchen behutsam darin ein. Sie stöhnte mehrmals leise, öffnete aber nicht die Augen. Wahrscheinlich war sie bewusstlos. Als er sie vorsichtig auf den Rücken drehte, wollte er die Augen schließen, doch es gelang ihm nicht. Innerhalb weniger Sekunden nahm er ihre ganze, zarte Schönheit wahr. Die kleinen festen Brüste mit den rosigen Warzen, die sich in der kühlen Luft aufstellten. Die dunkle Schambehaarung zwischen ihren schlanken Schenkeln. Mit einem leisen Ächzen stand er auf. Sie war nicht schwer. Im Gegenteil, sie wog anscheinend nicht mehr als eine Feder. Doch Jason kam es trotzdem so vor, als hätte er eine unglaubliche Last zu tragen. Sein Herz klopfte wie verrückt. Sein Puls raste. Er wusste, er war rettungslos verloren. Wie gebannt starrte er ihr blasses Gesicht an. Ihre dunklen Wimpern sahen aus wie zwei winzige Fächer. Der kirschrote Mund war viel zu sinnlich. Er lud praktisch zum Küssen ein. Jason wünschte sich, sie würde die Augen öffnen und …


    „Hey Jason“, riss Travis ihn brutal aus seinen Gedanken. „Ist alles in Ordnung? Du siehst sie so komisch an.“


    Jason räusperte sich. Mit einem Mal hatte er einen großen Knoten in der Brust. Ein Schmerz, der sich rasend schnell ausbreitete. Dieses Mädchen war tabu. Sie gehörte zu Travis.


    „Ähm, ja alles gut“, krächzte er. „Mach die Tür auf, wir legen sie auf die Rücksitzbank.“


    Sobald Jason seine süße Last abgelegt hatte, konnte er wieder klar denken. Ohne zu zögern, nahm er sein Handy und wählte die Nummer seines Hausarztes. Dr. Brown kannte Jason schon sein Leben lang. Er wusste, dass der Doc keine unnötigen Fragen stellen würde. Sollte der Arzt jedoch der Meinung sein, dass die Kleine in ein Krankenhaus musste, dann würde er das sofort veranlassen. Er konnte nicht immer für Travis die Kastanien aus dem Feuer holen.


    „Ich hole meine Harley und dann komme ich nach Hause“, rief Travis über seine Schulter.


    Er war längst auf dem Weg zu seiner geliebten Maschine. Jetzt da er wusste, dass Angeline in guten Händen war, konnte er sich um seinen eigenen Kram kümmern. Auf den Gedanken seine geliebte Maschine zurückzulassen und im Wagen mit zufahren kam er nicht.
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    „Also Sie sagen Ihr Bruder wüsste nicht, wann oder wo das Mädchen angeschossen wurde?“


    Jason schüttelte den Kopf. Er hatte Doktor Brown alles gesagt, was Travis ihm erzählt hatte. Das war nicht wirklich viel, aber dafür konnte er nun wirklich nichts.


    „Nun denn ich kann Ihnen nur raten, zur Polizei zu gehen. Schüsse am Strand …“, sagte der Arzt fassungslos.


    Jason nickte grimmig. Das war wirklich das Allerletzte.


    „Ich bin Ihnen wirklich dankbar für Ihre Hilfe Doc, aber ich möchte erst mal abwarten, was das Mädchen zu all dem sagt. Wenn sie zur Polizei möchte, werde ich sie selbstverständlich dorthin begleiten und wenn nicht ...“


    Hilflos zuckte Jason mit den Achseln. Was sollte er denn machen? Seinen eigenen Bruder in den Knast schicken? Der Junge hatte Bewährung. Selbst wenn er wirklich nicht mit der Sache zu tun hatte, sah es doch ziemlich schlecht für ihn aus. Es gab keine Zeugen. Es hing alles von Angeline ab.


    Doktor Brown war kaum fünf Minuten weg, da stürmte Travis auch schon herein. Jason hegte den nicht ganz unbegründeten Verdacht, dass er draußen auf der Lauer gelegen hatte. Sicher wollte er dem alten Arzt nicht die Arme laufen. Vor allem da der Doc ihn noch immer wie einen Schuljungen behandelte und sich auch nicht scheute, ihm unverblümt die Meinung zu sagen.


    Travis achtete nicht weiter auf seinen Bruder. Er rannte durch den Flur und riss die Tür zu seinem Zimmer auf. Es sah aus wie immer. Das Bett war genauso zerwühlt, wie er es am Vortag zurückgelassen hatte. War es wirklich erst einen Tag her, seit er Angeline vor dem Studentenwohnheim abgeholt hatte? Es kam ihm vor, als wären seitdem Wochen vergangen. Frustriert kickte er eine leere Flasche, die auf dem Boden lag, quer durch sein Zimmer. Verdammt warum musste das ausgerechnet ihm passieren? Jetzt war es nur noch eine Frage der Zeit, bis ein Streifenwagen auftauchen würde. Wie sollte er das mit Angeline nur erklären? Er wusste ja selber nicht mal so recht, was dort draußen passiert war. Aber wer würde ihm schon glauben? Travis hatte keine Wahl. Er musste verschwinden. Bevor sie ihn holen kamen. Mit Bedauern dachte er an die schönen Stunden, die er mit Angeline verbracht hatte. Aber wenn er erst mal im Knast saß, würde sie ihn sicher fallen lassen, wie eine heiße Kartoffel. Er konnte ihr das nicht mal verdenken. Aber würde sie auch Verständnis, haben, wenn er einfach floh? War das überhaupt noch wichtig? Wohl eher nicht.


    „Was hast du vor?“, fragte Jason erstaunt, als er sah, das Travis seinen Rucksack mit Kleidung vollstopfte.


    Travis sah nicht einmal auf. Er wollte die Enttäuschung im Blick seines Bruders nicht sehen.


    „Ich haue ab, was dachtest du denn, was ich mache. Glaubst du etwa ich, sitze hier seelenruhig rum und warte darauf, dass die Bullen mich einkassieren?“


    „Drehst du jetzt völlig durch?“, herrschte Jason ihn an. Nur mit Mühe gelang es ihm, seine Stimme einigermaßen unter Kontrolle zu behalten. Wäre das Mädchen nicht gewesen, dann hätte er seinen Bruder so richtig angebrüllt. Aber ihr zuliebe hielt er sich zurück. Noch.


    „Erst bringst du das Mädchen in Gefahr und dann verschwindest du einfach? Was soll ich ihr denn sagen, wenn sie aufwacht? Hey, ich bin der große Bruder von dem kleinen Arschloch. Tut mir leid, dass er dich sitzen ließ. Ist es das, was du willst?“


    „Was erwartest du denn von mir? Ich bin nun mal nicht so wie du. Bei mir läuft nicht immer alles perfekt nach Plan, ok. Soll ich etwa ins Krankenhaus fahren und dort sitzen, bis die Bullen auftauchen?“


    „Warte, mal ganz langsam, damit selbst ich es verstehe. Wovon zum Teufel redest du eigentlich?“


    Die Brüder sahen sich verwirrt an. Sie sprachen dieselbe Sprache, aber in dem Moment, hatten sie beide das Gefühl, dass der andere chinesisch sprach.


    Travis sah beschämt zu Boden. Jason hatte wirklich versucht, ihm zu helfen.


    „Ich will nicht ins Gefängnis“, sagte er leise. „Das kann ich einfach nicht. Ich halte das nicht aus da drin, ohne meine Harley.“


    „Was redest du denn immer vom Gefängnis? Der Doc hält seinen Mund, Du kennst ihn doch nun wirklich lange genug, um zu wissen, dass man ihm trauen kann.“


    „Ja aber was ist mit den Ärzten im Krankenhaus?“, fragte Travis matt. „Sind die nicht dazu verpflichtet, Schussverletzungen zu melden?“


    „Wie kommst du denn auf die Idee, dass die Kleine im Krankenhaus ist?“


    „Na hier ist sie jedenfalls nicht.“


    Endlich begriff Jason. Er lachte lauthals. Nicht mal der böse Blick seines Bruders konnte ihn zum Verstummen bringen. Dieser dämliche Trottel.


    „Du Idiot“, rief er kopfschüttelnd. „Glaubst du allen Ernstes, dass ich ein verletztes Mädchen hier in diesem Drecksloch, in dem du wie eine Wildsau hausen tust, unterbringe?“


    „Aber wo ist sie dann?“, fragte Travis noch immer verständnislos.


    In der Penthouse Wohnung, die er zusammen mit Jason bewohnte gab, es nur zwei Schlafzimmer. Endlich fiel der Groschen. Travis ballte die Fäuste und drehte sich wütend um.


    „Du hast mein Mädchen in deinem Schlafzimmer einquartiert?“


    „Jetzt bleib mal ganz ruhig, Kleiner“, sagte Jason bedrohlich leise. „Langsam wird es mir echt zu blöd. Erst willst du meine Hilfe und jetzt ziehst du irgendwelche voreiligen Schlüsse. So läuft das Verdammt noch mal nicht. Das Mädchen schläft in meinem Schlafzimmer. Richtig. In meinem Bett. Wieder richtig. Ich schlafe währenddessen im Wohnzimmer auf der Couch und du schläfst in deinem Bett. Schön, dass wir das nun geklärt haben. Gute Nacht.“


    Jason drehte sich um und zog die Türe hinter sich zu. Dieser verdammte Narr. Was dachte er denn? Nahm er tatsächlich an, dass er sich mit seiner Freundin das Bett teilen würde? Allein der Gedanke daran war, ja was eigentlich? Irritierend? Verrückt? Verlockend? Ja, all das und noch viel mehr.
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    Lillith erwachte mit pochenden Kopfschmerzen. Ihr ganzer Körper fühlte sich an, als wäre eine Herde Kühe darüber getrampelt. Wie kam sie denn jetzt auf Kühe? Verwundert fasste Lillith sich an die Stirn. Gleich darauf zuckte sie vor Schmerz zusammen. Auf ihrer Stirn klebte ein großes Pflaster. Was war nur passiert? Sie wusste es nicht. Ihre Blase fühlte sich an, als hätte sie einen halben Teich ausgetrunken. Sie musste schnellstens auf die Toilette. Doch schnell war nicht möglich, denn als sie sich aufsetzte, spürte sie einen furchtbaren Stich in der linken Seite. Fast als wären ihre Rippen gebrochen. Dabei wusste Lillith nicht einmal, wie es sich anfühlte, wenn man eine gebrochene Rippe hatte. Bisher war ihr so etwas glücklicherweise erspart geblieben. Doch irgendetwas war da. Sie spürte einen dicken Verband. Der Schmerz ebbte allmählich ab. Lillith versuchte es noch einmal. Diesmal war sie auf den Schmerz vorbereitet. Zischend stieß sie die angehaltene Luft wieder aus. Ganz langsam schwang sie erst das eine, dann das andere Bein aus dem Bett. Ihre Füße versanken augenblicklich in einem dicken, weichen Teppich. Doch sie hatte keine Zeit um den Teppich zu bewundern. Ihre Blase trieb sie aus dem Bett. Verwirrt stellte sie fest, dass sie völlig nackt war. Egal. Erst musste sie auf die Toilette, danach hatte sie Zeit um sich über die fehlende Kleidung zu wundern. Ein leichter Schwindel erfasste Lillith, als sie zur Tür wankte. Sie hielt sich einen Moment lang an der Klinke fest, bevor sie die Tür endlich öffnete. Vor ihr lag ein langer Flur. Verdammt wo war nur das Badezimmer? Suchend sah Lillith sich um. Sie trat in den Gang hinaus und lief auf die erste Tür zu, die sie sah.


    „Oh Verzeihung“, murmelte sie, als sie den jungen Mann sah, den sie offensichtlich beim Frühstück überraschte. Sie zog die Tür wieder zu und eilte weiter, ohne auf die leisen Rufe des Fremden zu achten.


    Hinter der nächsten Tür fand sie endlich das Badezimmer.
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    Jason nahm sich eine Scheibe Toast und bestrich sie dünn mit Butter. Er hatte eigentlich gar keinen Appetit, aber er wusste, dass er den Tag mit leerem Magen nicht überstehen würde. Es fing schon mit einem Streit mit Travis an. Der war nämlich der Meinung, dass es klug wäre, wenn er noch einmal zu der Unglücksstelle fuhr, um nach Spuren zu suchen, wie er es nannte. Jason hatte eher den Verdacht, dass sein Bruder keine Lust hatte, den ganzen Tag in der Wohnung zu hocken. Nach einem handfesten Streit verschwand Travis einfach.


    Eine leise Stimme riss Jason aus seinen trüben Gedanken. Verwundert hob er seinen Kopf und sah direkt in die samtbraunen Augen von Travis Freundin. Die Tür wurde viel zu schnell wieder geschlossen. Oder nicht schnell genug. Das kam ganz darauf an, wie man es betrachtete. Jason jedenfalls hätte sie gerne noch länger angesehen, auch wenn er sich gleich wieder mies fühlte. So war es doch ein sehr erfreulicher Anblick. Denn das Mädchen war noch immer splitterfasernackt. Wenn man von dem großen Pflaster auf ihrer Stirn und dem Verband mal absah, war sie eine richtige Augenweide. Jason stöhnte gequält auf. Verdammt warum war Travis nie da, wenn man ihn brauchte. Wie sollte er dem Mädchen nur erklären, was passiert war? Er war doch ein völlig Fremder. Womöglich hatte sie sogar Angst vor ihm. Es half nichts, er musste mit ihr reden. Vielleicht konnte sie etwas Licht ins Dunkel bringen und das Rätsel der letzten Nacht aufklären.
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    Lillith sah sich staunend um. Das Badezimmer war riesig und überaus luxuriös ausgestattet. Allein schon die Badewanne, die mitten im Raum in den Boden eingelassen war, bot locker einer dreiköpfigen Familie Platz. Die Wände bestanden ebenso wie der Boden aus hellem Marmor. Es gab mehrere deckenhohe Spiegel. Verwundert drehte Lillith sich einmal um sich selbst. Wer brauchte denn so viele Spiegel? Hinter der Tür entdeckte sie einen Bademantel. Ohne zu zögern, schlüpfte Lillith hinein. Der Mantel war ihr viel zu groß, aber das spielte keine Rolle. Er roch so unglaublich gut. Herb und zugleich frisch. Lillith seufzte zufrieden. Es hätte alles so schön sein können, wenn, ja, wenn sie nur gewusst hätte, wo sie sich gerade befand. Obwohl das nicht dir dringlichste Frage war, die sie sich stellte. Viel wichtiger schien es ihr herauszufinden, wer sie war. Ja sie konnte sich nicht einmal an ihren eigenen Namen erinnern. Wie konnte das nur sein? War sie krank? Die Frage konnte sie mit ziemlicher Sicherheit mit einem Nein beantworten. Wobei sie natürlich nicht wusste, weshalb sie sich da so sicher war. Sie wusste es einfach. Basta. Vielleicht hatte sie einen Unfall. Darauf ließen zumindest das Pflaster und der Verband schließen. Aber wenn sie einen Unfall hatte, müsste sie dann nicht in einem Krankenhaus sein? War sie in einer Luxus Klinik und wusste es nur nicht? Das viele Denken strengte ihren Kopf so sehr an, das die pochenden Kopfschmerzen sich noch verschlimmerten. Lillith beschloss als Erstes in das Zimmer zurückzukehren, in dem sie erwachte war. Vielleicht fand ja sie dort ein paar Antworten. Das Gefühl des Schwindels nahm zu, und als Lillith endlich wieder in dem ihr völlig fremden Schlafzimmer war, zog sie den Bademantel aus und kroch erschöpft in das große Bett. Jetzt erst fiel Lillith auf, das die Kissen, auf denen sie lag genauso gut rochen wie der Morgenmantel.
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    Jason klopfte einmal an die Tür, bevor er sie mit dem Ellbogen aufstieß. In seinen Händen hielt er ein voll beladenes Tablett. Da er nicht wusste, was Angeline mochte, nahm er von allem etwas. Eigentlich wäre das die Aufgabe seines Bruders gewesen, aber der glänzte ja durch Abwesenheit. Konnte er denn nicht wenigstens einen verdammten Tag die Finger von seinem Motorrad lassen? War seine Freundin nicht wichtiger? Jason seufzte. Wenn sie seine Freundin wäre … Doch diese Gedanken waren gefährlich und deshalb verbannte er sie auch ganz schnell.
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    Lillith blinzelte verwirrt. Irgendwo hatte es geklopft. Anscheinend war sie doch noch einmal eingedöst.


    Die Tür öffnete sich langsam und dann stand plötzlich der gut aussehende Fremde im Zimmer, den sie vorhin beim Frühstück gestört hatte. Als Lillith bemerkte, was er da vor sich hertrug, wurden ihre Augen groß. Sie setzte sich rasch auf. Böser Fehler. Ihr Kopf meldete sich sogleich wieder mit bohrenden Schmerzen. Lillith vergrub stöhnend ihr Gesicht zwischen den Händen. Das war ja kaum auszuhalten.


    „Kopfschmerzen?“, fragte der Mann mitfühlend.


    „Ja ganz furchtbar“, quetschte Lillith zwischen den Zähnen hervor.


    Ihr Kopf fühlte sich an, als ob er im nächsten Moment zerspringen wollte.


    „Orangensaft, Tee, oder Mineralwasser?“


    „Wie bitte?“


    „Der Arzt hat Tabletten da gelassen. Ich wollte nur wissen, womit du sie runterspülen möchtest.“


    „Orangensaft“, antwortete Lillith, ohne zu zögern. Den mochte sie. Da war sie sich ganz sicher.


    „Mund auf.“


    Lillith gehorchte automatisch. Sie war es gewohnt, Anweisungen zu bekommen und diese auch auszuführen. Das fühlte sich vertraut an.


    Eine kleine Tablette wurde zwischen ihre Lippen geschoben, als Nächstes spürte sie den kühlen Rand eines Glases an ihrem Mund. Lillith streckte ihre rechte Hand aus und nahm das Glas mit zittrigen Fingern entgegen.


    „Die wirken recht schnell. Möchtest du auch etwas essen? Ich habe hier ein französisches Croissant, gebutterten Toast, einen Apfel, einen Becher Joghurt, Marmelade und ein Spiegelei. Zumindest soll es eins darstellen. Ich bin kein guter Koch“, erklärte Jason achselzuckend.


    Lillith sah ihn dankbar an. Erst jetzt bemerkte sie, dass sie einen unglaublichen Hunger verspürte.


    „Ich glaube, ich nehme alles“, sagte sie mit einem kleinen Lächeln.


    Jason sah das Mädchen zweifelnd an. So ein winziges Persönchen wollte das alles aufessen? Er stellte das Tablett auf den Nachttisch und zog sich rücksichtsvoll zurück. Füttern musste er sie wohl nicht, obwohl der Gedanke sehr verlockend war. Er spürte noch immer ein leichtes Kribbeln in seinen Fingern. Vielleicht brauchte sie später noch eine Tablette … Er musste hier raus. Sofort.


    „Ich muss noch ein paar Sachen erledigen“, sagte er hastig. „Wir sehen uns dann nachher wieder.“


    Jason lehnte sich mit dem Rücken gegen die Türe. Verdammt er hatte, schon unzählige Frauen in seinem Schlafzimmer gehabt. Einigen hatte er sogar ein Frühstück im Bett serviert, aber keine brachte ihn so durcheinander wie dieses Mädchen. Selbst wenn sie nicht die Freundin seines Bruders gewesen wäre, hätte er so eine Beziehung keine Zukunft. Sie war viel zu jung. Er stand mit beiden Beinen fest im Leben. Wie konnte ihn dieses Mädchen nur dermaßen aus der Bahn werfen? Dabei flirtete sie noch nicht mal mit ihm. Ihr konnte er nun wirklich keinen Vorwurf machen. Jason warf einen Blick auf die teure Uhr an seinem Handgelenk. Er musste wirklich noch einiges Erledigen. Da er Angeline nicht alleine lassen wollte, von Travis fehlte noch immer jede Spur, funktionierte er sein Wohnzimmer, das schon als Schlafzimmer diente, gleich noch in ein provisorisches Büro um. Nach zwei endlos scheinenden Stunden, in denen er sich kaum auf die vor ihm liegenden Unterlagen konzentrieren konnte, dachte er daran Travis einen Peilsender implantieren zu lassen. Wenn das denn überhaupt möglich war. So konnte er ihn immerhin finden, wenn er ihn brauchte. Ein lauter Schrei ließ ihn vor Schreck zusammenzucken. Dabei stieß Jason mit dem Arm seine halb volle Kaffeetasse um. Die braune Flüssigkeit durchtränkte seine aufgeschlagenen Akten. Laut fluchend riss er den Ordner hoch. Wieder schrie ein offenbar weibliches Wesen. Angeline, dachte Jason. So wie sie schrie, schien sie in höchster Not zu sein. Hektisch warf er die Papiere auf das Sofa. Verdammt, wo steckte Travis nur? Die Antwort darauf bekam Jason, als er die Tür zu seinem Schlafzimmer aufriss. Er blieb wie angewurzelt stehen. Anscheinend war Travis ihm zuvor gekommen. Seine Anwesenheit war wohl nicht von Nöten. Jason wollte sich gerade umwenden, als er einen Blick auf Angelines Gesicht erhaschte. Ihre Augen waren vor Angst geweitet.


    „Fass mich nicht an“, rief sie verzweifelt.


    „Hey Babe was hast du denn auf einmal? Sonst bist du doch auch nicht so zickig.“


    „Nenn mich nicht Babe. Verschwinde.“


    Travis ließ sich nicht so leicht entmutigen. Er streckte erneut die Arme aus und versuchte das Mädchen an sich zu ziehen.


    Jason beschloss einzugreifen. Ein Streit unter Liebenden ging ihn eigentlich nichts an, aber Angeline war verletzt und brauchte Ruhe.


    „Nun komm schon Travis“, sagte er beschwichtigend. „Lass die Kleine in Ruhe. Du weißt doch, dass sie verletzt ist. Gönn ihr etwas Ruhe.“


    Travis ließ die Arme wieder sinken. Wutschnaubend drehte er sich zu seinem Bruder um.


    „Halt dich gefälligst daraus Jason. Sie ist meine Freundin.“


    „Das bin ich ganz bestimmt nicht“, meldete Lillith sich empört zu Wort.


    „Du tickst doch nicht mehr richtig“, schimpfte Travis und stapfte, ohne sich noch einmal umzudrehen, aus dem Zimmer.


    „So und jetzt mal fürs Protokoll. Was ist hier los? Hast du mit Travis Schluss gemacht, oder warum flippt er so aus?“


    Lillith blinzelte verwirrt. Fing der Kerl jetzt auch schon damit an? Waren denn alle verrückt geworden?


    „Ich kenne den Kerl nicht und Sie kenne ich auch nicht. Das hier ist doch kein Krankenhaus. Wo, wo bin ich?“, fragte Lillith leise.


    „Was soll das heißen, du kennst Travis nicht? Du bist seine Freundin. Soweit ich weiß schon seit einigen Wochen.“


    Lillith schüttelte den Kopf. Das konnte nicht sein.


    „Angeline“, sagte Jason sanft. „Hat es mit dem Unfall zu tun? Was hat Travis dir getan? Du kannst mir vertrauen. Auch wenn er mein Bruder ist, wenn er dir etwas angetan hat, dann werde ich ihn nicht in Schutz nehmen. Möchtest du zur Polizei?“


    „Polizei? Wieso was ist, passiert?“


    „Angeline, wenn du mir nicht, die Wahrheit sagt, kann ich dir nicht helfen.“


    „Aber welche Wahrheit denn?“, schluchzte Lillith hilflos. „Ich weiß doch nichts. Nicht mal meinen Namen“, fügte sie kaum hörbar hinzu.


    Jason sah sie völlig überrascht an. Sagte Angeline die Wahrheit oder wollte sie nur nicht über das reden, was in der Nacht zuvor passierte? Jason schloss die Tür mit Nachdruck. Travis konnte er im Moment nicht gebrauchen. Er musste unbedingt herausfinden, ob das Mädchen log. Mit vor der Brust verschränkten Armen baute er sich vor ihr auf.


    Lillith zog die Decke bis ans Kinn. Mit einem Mal war ihr unglaublich kalt. Doch diese Kälte kam aus ihrem tiefsten Inneren. Der kühle Ausdruck in den Augen des Mannes, dessen Namen sie ebenso wenig kannte, wie ihren eigenen, ließ sie unwillkürlich frösteln. Dabei schien er doch so nett zu sein. Doch irgendetwas hatte sich verändert.


    „W-was wollen Sie von mir?“, fragte sie leise. Tränen schimmerten in ihren dunklen Augen.


    „Die Wahrheit.“ Er klang müde. „Einfach nur die Wahrheit.“


    „Ich kenne weder Sie noch ihren Bruder. Das ist die Wahrheit.“


    „Wie heißt du?“, wollte er wissen.


    Doch Lillith konnte ihm diese Frage nicht beantworten. Hilflos zuckte sie mit den Achseln.


    „Mein Bruder schwört, dass du seine Freundin Angeline bist.“


    „Angeline.“ Der Name fühlte sich schmerzlich vertraut an und doch irgendwie falsch. Lillith zuckte wieder nur mit den Achseln.


    „Ich weiß es nicht. Vielleicht heiße ich wirklich Angeline, aber ich bin nicht seine Freundin. Das fühle ich.“


    „Wie kommt es dann, dass du mit meinem Bruder zusammen am Strand warst? Nackt.“


    Bei seinen Worten stieg Lillith die Schamesröte ins Gesicht. Er hatte sie bereits mehrmals nackt gesehen. Der Gedanke war beschämend und erregend zugleich. Doch das bedeutete dann wohl auch, dass sein Bruder Travis sie ebenfalls unbekleidet sah. Hatte er sie womöglich berührt? Nein, auf keinen Fall. Sie verspürte eine unerklärliche Abneigung gegen ihn. Dabei sah er eigentlich ziemlich gut aus. Mit seinem blonden, halblangen Haaren und der gebräunten Haut, sah er aus wie ein typischer Surfer. Trotzdem wusste sie mit Sicherheit, dass er nicht ihr Freund war und es auch niemals werden würde.


    Jason sah sie kühl an. Das Mädchen konnte entweder verdammt gut schauspielern. Oder aber sie sagte die Wahrheit. Warum fiel es ihm nur so schwer, ihr zu glauben? Weil sie dann frei wäre, sagte eine hämische Stimme in seinem Unterbewusstsein. Jason fuhr sich mit seinen Händen durch sein Haar, bis es in alle Richtungen Abstand. Verflixt, wie konnte er nur in so eine Situation geraten?


    „Jason Telefon für dich“, hörte er seinen Bruder rufen.


    Erleichtert, dass er fürs Erste keine Entscheidung treffen musste, verließ er eiligst das Zimmer. Travis erwartete ihn im Flur.


    „Hier“, sagte er mürrisch und hielt Jason das Handy vor die Nase. „Ich bin nicht deine Sekretärin, die dir alles hinter trägt.“


    Doktor Brown war am anderen Ende der Leitung. Er erkundigte sich nach dem Befinden des Mädchens, das er in der Nacht zuvor verarztet hatte. Jason berichtete dem Arzt von ihren Kopfschmerzen ebenso wie von ihrem angeblichen Gedächtnisverlust. Travis, der das Telefonat zur Hälfte mit anhörte, schüttelte mehrmals ungläubig den Kopf. Als sein Bruder das Gespräch endlich beendete sagte Travis abfällig: „ Das glaubst du doch selber nicht oder? Gedächtnisverlust. Pah von wegen. Wahrscheinlich denkt sie sich, bei uns ist was zu holen.“


    Jason sah seinen Bruder verständnislos an.


    „Na die ist auf Kohle aus“, half Travis ihm auf die Sprünge. „Angeline wollte abhauen. Irgendwo ganz von vorne anfangen. Sie hat immer wieder gesagt, wie stressig ihre Familie ist. Jetzt spielt sie uns hier was vor, damit wir ihr Geld geben. Als Nächstes droht sie bestimmt, damit das sie zur Polizei geht und denen wer weiß was für eine Story erzählt.“


    „Travis was könnte sie denen denn erzählen?“, fragte Jason gespannt.


    „Nichts man, ehrlich. Wir hatten Sex und danach bin ich eingepennt.“


    Jason sah ihn mit hochgezogenen Brauen an.


    „Sie sieht harmlos aus, ich weiß, aber man die geht im Bett richtig ab. Also wenn sie mir …“


    „Schon gut. Keine Details bitte“, rief Jason entsetzt.


    Er wollte nicht mal im Entferntesten darüber nachdenken, wie sein Bruder und Angeline, miteinander schliefen.


    „Was machen wir jetzt?“, fragte Travis neugierig. „Bieten wir ihr Geld?“


    „Du spinnst wohl. Ich rede gleich noch mal mit ihr.“


    „Viel Glück“, rief Travis ihm grinsend nach.


    Er kannte Angeline. Die Kleine war ein Biest. Im Bett und auch sonst. Sie bekam immer ihren Willen. Auf die eine oder andere Art.
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    Lillith hob den kleinen Rucksack auf, den Travis ihr mitbrachte. Neugierig wühlte sie darin herum und zog ein Kleidungsstück nach dem anderen heraus. Das sollten ihre Sachen sein? Die Größe stimmte, irgendwie kamen ihr die meisten Teile auch vage bekannt vor, aber trotzdem sträubte sich in ihrem Inneren etwas gegen die recht freizügige Kleidung. Als der Rucksack leer war, lagen mehrere String Tangas, zwei BHs, drei knappe, rückenfreie Tops, ein fast durchsichtiges T-Shirt und fünf Miniröcke auf dem Bett. Nicht eine einzige Hose war dabei. Aber weiterhin nackt oder im geborgten Bademantel umherlaufen war auch keine Option. Mit spitzen Fingern nahm Lillith sich einen String Tanga und schlüpfte hinein. Dabei fühlte sie sich alles andere als wohl. Es folgten BH, Rock und das einzige T-Shirt. Sie musste immer wieder kurz innehalten, weil sie ein Schwindelgefühl erfasste. Lillith warf einen Blick in den großen Spiegel, der genau gegenüber vom Bett hin. Sie erschrak zutiefst, als sie das bleiche Geschöpf sah, das sie mit großen Augen anblickte. Das Pflaster auf ihrer Stirn trug nicht geradezu zur allgemeinen Verbesserung bei. Im Gegenteil, sie sah, aus als wäre sie sprichwörtlich unter die Räder gekommen. Was war nur in der vergangenen Nacht passiert? Sie musste sich erinnern. Es war wichtig, das spürte sie instinktiv. Doch so sehr Lillith sich auch bemühte, alles blieb in einem dichten Nebel verborgen. Das Einzige, was bei der Grübelei herauskam, waren noch mehr Kopfschmerzen. Erschöpft setzte Lillith sich auf das Bett. Sie musste hier verschwinden. Mit Erschrecken stellte sie fest, dass sie noch immer nicht wusste, wo sie sich gerade befand.
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    Jason war wütend. Auf Travis, auf Angeline und am meisten auf sich selbst. Wieso hatte er nicht gleich einen Krankenwagen gerufen? Dann hätte er jetzt seine Ruhe. Stattdessen musste er sich mit Travis und seiner viel zu hübschen Freundin rumärgern. Zu allem Überfluss behauptete Angeline auch noch, sie wäre gar nicht die Freundin seines Bruders. Das machte alles nur noch komplizierter, als es ohnehin schon war. Dieses Mädchen brachte ihn ganz durcheinander. Energisch klopfte er gegen die Tür seines Schlafzimmers. Er wollte sein Bett wieder haben. Die Couch im Wohnzimmer war alles andere als bequem. Jason öffnete die Tür und räusperte sich. Lillith saß vornübergebeugt auf dem Bett. Sie blickte starr nach unten. Nicht mal das zugegebenermaßen unnötig laute Schließen der Tür konnte sie dazu bringen, den Kopf zu heben. Das schwarze Haar hing ihr wie ein Vorhang vors Gesicht.


    „Ich habe eben mit dem Arzt gesprochen, der dich letzte Nacht behandelt hat. Er meinte das mit deinem Gedächtnis, wäre nicht weiter schlimm. Es könnte durch den Sturz passiert sein. Du hast dir ja den Kopf ziemlich übel angeschlagen.“ Jason machte eine kurze Pause, bevor er weiter sprach: „Oder du verdrängt unbewusst ein schlimmes Ereignis. Was auch immer es ist, der Doc meint, dass du dich sicher schon bald wieder an alles erinnern kannst“, sagte er zuversichtlich.


    Lillith reagierte noch immer nicht.


    „Ich muss deinen Verband wechseln. Aber wenn dir das lieber ist, dann rufe ich Doktor Brown an und bitte ihn, herzukommen.“


    Lillith hob endlich ihren Kopf. Ihr Gesicht war tränenüberströmt. Jason fluchte innerlich. Weinende Frauen waren das Schlimmste, was einem Mann passieren konnte. Mit wenigen Schritten durchquerte er den Raum und kniete sich vor dem Mädchen auf den Boden. Er streckte seine Hände aus und wischte ihr mit seinen Daumen die Tränen aus dem Gesicht.


    „Hey es wird alles wieder gut. Wegen vorhin, das tut mir unglaublich leid. Ehrlich.“


    Lillith ließ sich langsam vom Bett gleiten. Jason zog sie behutsam in seine Arme. Vertrauensvoll lehnte sie ihren Kopf an seine Brust und lauschte seinem Herzschlag. Endlich fühlte Lillith sich sicher und geborgen. In dieser Welt, in der sie nicht mal mehr ihren Namen kannte, schien Jason der einzig verlässliche Halt zu sein.


    „Dein Verband“, sagte Jason rau und schob sie sanft aber bestimmt von sich.


    Lillith setzte sich wieder auf das Bett und schob das T-Shirt ein wenig nach oben. Jason schluckte. Er hatte sie bereits mehrmals nackt gesehen und er hatte sie auch schon einige Male berührt, trotzdem klopfte sein Herz wie verrückt, als er ihr dabei zusah, wie sie das Shirt anhob. Mit zitternden Fingern wickelte er den Verband ab. Jedes Mal wenn seine Fingerspitzen versehentlich ihre nackte Haut berührten, fühlte es sich an wie ein Stromschlag. Wie gerne hätte er seine Hände über ihren Körper wandern lassen. Doch all diese Gedanken rückten sofort in den Hintergrund, als er die Schusswunde sah. Oder das, was noch davon übrig war. Jason stieß einen leisen Pfiff aus. Eine kleine Narbe war dort, wo in der Nacht zuvor noch eine Fleischwunde war. Jason strich vorsichtig darüber. Lillith zuckte zusammen.


    „Habe ich dir wehgetan?“, fragte Jason besorgt.


    „Nein, es ist nur … Nein nichts.“


    Wie sollte sie ihm auch erklären, dass ihre Haut in Flammen aufging, sobald er sie berührte.


    „Die Schussverletzung“, begann Jason zögerlich. „Sie ist verheilt.“


    „Was?“


    „Da ist nur eine Narbe, mehr nicht. Kann ich das Pflaster von deiner Stirn abziehen?“


    Lillith nickte unsicher. Wie konnte eine solche Verletzung über Nacht heilen? War sie etwa ein Alien oder so?


    Jason entfernte vorsichtig das Pflaster. Auch dort war nichts weiter als eine kleine, blutverkrustete Narbe. Aber das war völlig unmöglich. Er musste Doktor Brown anrufen. Doch je mehr er darüber nachdachte, desto weniger behagte ihm der Gedanke. Was wenn der Doc sie mitnehmen wollte, um sie genauer zu untersuchen. Immerhin war das hier so etwas wie ein medizinisches Wunder. Nein, er würde niemandem davon erzählen, nicht mal Travis.


    „Hör mal ich denke, wir sagen keinem was von, also von deinen Verletzungen. Ähm, ich meine dass sie praktisch weg sind.“


    Lillith nickte verwirrt. Dass alles wurde immer verrückter.


    „Travis meint, du hättest Verwandte, drüben in Kanada. Allerdings gab es da wohl ziemlichen Stress in der letzten Zeit, aber wenn du möchtest, versuche ich deine Familie zu erreichen.“


    Jetzt war es raus. Nun lag es in Angelines Hand. Er würde sie nicht halten, wenn sie gehen wollte. Den plötzlichen Schmerz in seiner Brust ignorierte er einfach.


    Lillith dachte einen Augenblick lang nach. Sie konnte sich nicht an ihre Familie erinnern. Kein Gesicht, kein Name, kein Gefühl, dass sie mit ihrer Familie verband. Es wären nur noch mehr Fremde. Wahrscheinlich würden sie ihr Geschichten aus ihrem Leben erzählen und immerzu darauf warten, dass sie sich endlich erinnerte. War es das, was sie wollte? Ein Blick in Jasons dunkel blaue Augen reichte. Nein sie wollte nicht weg. Nie wieder.


    „Ich kenne meine Familie nicht mal mehr“, murmelte Lillith leise. „Kann ich noch ein wenig hier bleiben?“


    Jason nickte nur. In ihren dunklen Augen schien ein goldenes Feuer zu glimmen. Fasziniert beugte er sich noch ein wenig weiter nach vorne. Ihre Gesichter waren sich so nah, dass ihre Nasen sich beinahe berührten. Jason sah, wie ihre bebenden Lippen sich ein wenig öffneten. Nur noch wenige Zentimeter trennten sie. Lillith schloss die Augen. Er würde sie küssen. Ganz sicher. Doch nichts dergleichen geschah. Als Lillith ihre Augen wieder öffnete, stand Jason an der Türe. In seinen Augen sah sie einen Schmerz, den sie nicht verstand. Warum hatte er sie nicht geküsst?


    „Ich kümmere mich mal lieber ums Abendessen.“


    Lillith starrte ihn unverwandt an. Jason erwiderte ihren Blick völlig ungerührt. Zumindest äußerlich blieb er völlig gelassen. Doch tief in seinem Inneren, da brodelte es.


    „Keine Sorge, ich werde nicht kochen. Magst du chinesisch, oder lieber mexikanisch?“


    „Überrasch mich einfach“, sagte Lillith lächelnd. „Am liebsten mag ich das Dessert. Das weiß ich ganz sicher.“


    Jason verließ fluchtartig das Zimmer. Er war sich nicht sicher, ob sie mit dem Dessert tatsächlich vom Essen sprach. Verdammt hatte Travis vielleicht doch recht? Versuchte sie ihn zu verführen mit ihrer unschuldigen Art? Wenn Travis ihn nicht belog, dann war Angeline im Bett heißblütig und äußerst fantasievoll. Aber sie war die Freundin seines Bruders, oder war sie das schon längst nicht mehr? Sie war zu jung. Viel zu jung sagte sein Verstand. Doch sein Herz sagte etwas anderes. Oder war es nur Begehren?
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    Lillith sank erschöpft in die Kissen. Was war nur in sie gefahren? Sie wollte diesen völlig Fremden küssen. Sie hatte mit ihm geflirtet. Ganz eindeutig. So was tat sie sonst nie. Da war sie sich sicher. Sie war kein Vamp, der die Männer reihenweise abschleppte. Auch wenn ihre Kleidung da etwas ganz anderes sagte. Oder Travis. Bei dem Gedanken an den jungen Mann, verzog Lillith das Gesicht. Sie war sich sicher, dass er sie nie berührt hatte. Dass seine Lippen nie auf ihren lagen und das es nie dazu kommen würde. Er musste sich irren. Ganz bestimmt.
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    „Das Hühnchen mag ich“, stellte Lillith fest. „Die Frühlingsrollen nicht. Aber der Reis der ist auch sehr lecker.“


    „Hier probier mal etwas von dem Rindfleisch“, sagte Travis und hielt ihr ein Stück Fleisch vor den Mund.


    Lillith zuckte zurück. Sie wollte nicht von Travis gefüttert werden. Das hatte sie ihm an diesem Abend bereits mehrmals gesagt.


    Enttäuscht ließ Travis seine Hand sinken. Er hatte gehofft, das Angeline ihm in dieser Nacht wieder Gesellschaft leisten würde. Vielleicht konnte er sie ja noch überzeugen. Noch gab er die Hoffnung nicht auf. Er konnte kaum den Blick von ihr abwenden. Der spitzenbesetzte BH schimmerte durch den dünnen Stoff ihres T-Shirts hindurch. Der kurze Rock weckte Erinnerungen. Zumindest bei Travis.


    Lillith sah das ganz anders. Sie fühlte sich merklich unwohl. Travis schien bis auf den Grund ihrer Seele blicken zu wollen. Dass er es einzig und allein auf ihren Körper abgesehen haben könnte, kam ihr nicht in den Sinn. Viel mehr hatte sie das Gefühl, das er darauf wartete, dass sie sich wieder an alles erinnerte. Doch Lillith war sich sicher, dass es nichts gab, was sie beide miteinander verband. Sie sah immer wieder unauffällig zu Jason, der sie seinerseits die ganze Zeit über beobachtete.


    Zum Dessert gab es überbackene Bananen und Eiscreme. Travis wollte noch eine Runde auf seiner Harley drehen. Als er das sagte, sah er Lillith unverwandt an. Er wartete auf eine Reaktion von ihr. Doch Lillith sah nicht mal auf. Wütend und enttäuscht zog er ab.


    „Gut dann essen wir den Nachtisch eben alleine“, quittierte Jason den Abgang seines Bruders.


    Lillith griff spontan nach dem Eisbecher. Jason streckte ebenfalls seine Hand danach aus. Ihre Finger berührten sich für wenige Sekunden.


    „Nimm dir ruhig das Eis“, sagte er heiser.


    Lillith schob ihm den Becher zu.


    „Du kannst mich ja mal probieren lassen“, hauchte sie errötend.


    „Angeline tu das bitte nicht.“


    Lillith sprang rasch auf. Ihre Wangen brannten vor Verlegenheit. Sie hatte sich völlig lächerlich gemacht. Was dachte er jetzt wohl von ihr? Hielt er sie für eine kleine Schlampe, die sich an jeden verfügbaren Kerl ran machte? So war sie nicht. Was war nur in sie gefahren?


    Lillith hörte seine Schritte. Er folgte ihr. Doch wie sie wollte ihn jetzt nicht sehen. Wollte sich nicht noch mehr blamieren.


    „Angeline warte doch“, hörte sie seine dunkle Stimme.


    Lillith öffnete die Tür zum Schlafzimmer und huschte schnell hinein. Schwer atmend lehnte sie sich von innen gegen die Tür. Sie spürte seine Gegenwart. Nur das Holz der Tür trennte sie voneinander. Doch es hätte ebenso gut ein tiefer Graben sein können. Jasons Worte taten so unglaublich weh.


    „Angeline“, hörte sie ihn leise, beinahe beschwörend. „Es tut mir leid. Ich habe es nicht so gemeint.“


    Lillith antwortete nicht. Was hätte sie auch sagen sollen? Dass sie nicht nur ihr Gedächtnis, sondern auch ihr Herz verloren hatte? Er wollte sie nicht, warum sollte sie jetzt noch mit ihm reden?


    „Angeline, bitte sag doch etwas.“


    Lillith schüttelte nur stumm den Kopf. Irgendwann hörte sie Schritte, die sich entfernten. Die Tür war nicht abgeschlossen, er hätte das Zimmer jederzeit betreten können, aber er tat es nicht. Wahrscheinlich wollte er ihr damit signalisieren, dass er ihr nicht mehr zu nahe kommen wollte. In keiner Hinsicht. Lillith zog das T-Shirt und den Rock aus. BH und Slip ließ sie an. Sie wollte auf keinen Fall noch eine Nacht splitterfasernackt in Jasons Bett liegen. Dass sie in dem winzigen String Tanga und dem BH noch verführerischer wirkte, kam Lillith nicht in den Sinn.


    Jason warf den Becher mitsamt dem geschmolzenen Eis in den Müll. Verdammt, wie konnte das nur passieren? Oder lautete die Frage eher, was war eigentlich passiert? Nichts. Zumindest bis ihre Finger sich zufällig berührten. Wieder fühlte es sich an wie ein Stromschlag. Sein ganzer Körper kribbelte mit einem Mal. Am liebsten hätte er Angeline gepackt und auf dem Küchentisch genommen. Aber wahrscheinlich hatte Travis dass schon längst getan. Er prahlte doch schon seit einigen Wochen mit dem, was er alles mit seiner Freundin anstellte. Jason hatte nie wirklich zugehört. Doch jetzt hatte er Bilder im Kopf, die ihn fast zerfraßen. Travis und Angeline am Strand, auf dem Küchentisch, unter der Dusche …


    So ging das nicht weiter. Jason schnappte sich seine Jacke und verließ die Wohnung. Er brauchte dringend etwas Ablenkung. Es war mal wieder Zeit für einen Besuch des Seven Sins Clubs. Dort tanzten die Mädchen im wahrsten Sinne des Wortes auf den Tischen. Vielleicht ergab sich ja was und er würde später eins der Mädchen mit nach Hause nehmen. Ach, nein das ging ja nicht. Nun gut es gab genügend Hotels in der Gegend.
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    Lillith erwachte mitten in der Nacht. Der durchdringende Geruch von Alkohol wehte ihr ins Gesicht. Lillith unterdrückte ein Würgen. Sie wollte sich aufsetzen, doch da spürte sie plötzlich ein Gewicht auf ihrem Brustkorb. Der Alkoholdunst wurde beinahe unerträglich. Feuchte Lippen pressten sich auf ihren Hals, nahmen ihr die Luft zum Atmen. Im ersten Moment war Lillith so geschockt, dass sie wie erstarrt da lag. Sie konnte sich nicht einmal wehren. Erst als sich eine schweißfeuchte Hand unter die Decke schob und grob über ihren Bauch strich, begann sie wild um sich zu schlagen. Ihr Peiniger packte ihre Arme und hielt sie mühelos fest. Ächzend und schnaufend wie eine alte Dampflok, wälzte er sich auf Lillith. Das Mädchen bekam kaum noch Luft. Der schwere Körper, der nun auf ihr lag, presste ihr die Luft aus den Lungen. Mit letzter Kraft stieß sie einen durchdringenden Schrei aus.


    Jason schloss gerade die Tür auf, als er einen markerschütternden Schrei vernahm. Er verlor keine Zeit und rannte durch den dunklen Flur. Er stolperte über ein paar Schuhe, dass auf dem Boden lag, fing sich aber sofort wieder. Schwer atmend riss er die Tür zu seinem Schlafzimmer auf. Mit der Hand tastete er nach dem Lichtschalter. Das Licht flammte auf und Jason schloss geblendet die Augen. Als er sie öffnete, wollte er sich gleich wieder wegdrehen. Das hatte er nun wirklich nicht erwartet. Travis und Angeline wälzten sich scheinbar leidenschaftlich im Bett. Jason wollte sich gerade wieder abwenden, als Angeline erneut einen Schrei ausstieß. Ihre Stimme klang merkwürdig gedämpft. Nun sah Jason doch noch einmal genauer hin. Mit wenigen Schritten durchquerte er das Zimmer. Travis war zu beschäftigt, um die Anwesenheit seines Bruders zu bemerken. Jason packte ihn an der Schulter und schleuderte ihn auf den Boden. Der Aufprall wurde jedoch durch den dicken Teppich gedämpft. Mit geballten Fäusten stand Jason über Travis.


    „Was hat das zu bedeuten?“, fragte er nur mühsam beherrscht.


    „W-was?“ Travis blinzelte verwirrt. „Wieso bist du denn hier?“, nuschelte er.


    „Sag mir lieber, was du hier machst“, brüllte Jason. „Ich hoffe für dich, dass du eine verdammt gute Ausrede parat hast.“


    „Hey, das ist meine Freundin. Ich wollte nur ihrem Ge-Gedächtnis helfen.“


    „Indem du sie vergewaltigst?“, fragte Jason kalt.


    „N-nein“, stotterte Travis. „Ich will doch nur wieder mit ihr schlafen.“


    Jason nahm seine Brieftasche und zog wahllos ein paar Scheine heraus. Er warf Travis das Geld vor die Füße und sagte: „Verschwinde sofort und lass deinen Schlüssel hier. Die nächsten Wochen will ich dich nicht mehr sehen.“


    Travis sah seinen Bruder erstaunt an. So hatte er ihn noch nie erlebt. Dass es ihm erst war, konnte er an seinem Blick erkennen. Travis raffte das Geld zusammen und kroch zur Türe. Er griff nach der Klinke und zog sich mühsam daran hoch. Jason schloss die Tür und lehnte seine Stirn gegen das glatte Holz. Wann war sein Leben nur so aus den Fugen geraten? Ein leises Schluchzen, erinnerte ihn daran, dass er nicht allein im Zimmer war. Müde und erschöpft drehte er sich um. Es war weit nach Mitternacht und Jason wollte nur noch in sein Bett. Das war aber noch immer besetzt. Er wollte die Tür öffnen und gehen, doch das leise Schniefen, hinter ihm, hielt ihn zurück. Seufzend drehte er sich noch einmal um.


    Lillith schlang die Arme um ihre Beine und wiegte sich vor und zurück. Tränen liefen über ihr blasses Gesicht und verschleierten ihre Sicht. Noch immer konnte sie nicht so recht fassen, was da eben geschehen war. Ein Beben durchlief ihren schmächtigen Körper, als sie daran dachte, was wohl passiert wäre, wenn Jason sie nicht gerettet hätte. Wieder einmal war er ihr Retter in der Not. Allerdings schien er selbst nicht sonderlich erfreut darüber zu sein. Sein grimmiger Gesichtsausdruck sprach Bände. Lillith fragte sich, ob er auf sie wütend war. Dachte er, dass sie Travis dazu ermuntert hatte?


    Jason blieb unmittelbar vor dem Bett stehen. Nachdenklich sah er auf das weinende Mädchen herab. Sollte er versuchen, ihre Familie zu kontaktieren? Dafür bräuchte er allerdings ihren Nachnamen. Travis wusste ihn mit Sicherheit.


    „Ich wollte das nicht“, flüsterte Lillith kaum hörbar.


    Jason sog scharf die Luft ein. Natürlich hatte sie das nicht gewollt. Er sah, wie sie zitterte, und beugte sich vor, um nach der Decke zu greifen. Lillith hingegen dachte, er würde die Arme nach ihr ausstrecken. Sie warf sich an seine Brust und schlang ihre Arme um seinen Hals. Jason verlor das Gleichgewicht und fiel auf das Bett.


    „Entschuldige“, keuchte er völlig überrumpelt.


    „Lillith schmiegte sich noch enger an ihn. Jason schloss gequält die Augen. Doch das nützte nicht viel. Er spürte ihren aufgeregten Herzschlag. Spürte ihre kühle, weiche Haut unter seinen Händen. Verdammt, warum hatte sie denn kaum etwas an? Jason versuchte sich halbherzig, aus ihren Armen zu winden.


    „Bitte geh nicht weg“, murmelte Lillith in sein Hemd. Wie gut er wieder roch. Sie wollte ihn nie wieder loslassen. In seinen Armen fühlte sie sich geborgen und sicher. Lillith spürte, wie ihre Augenlider schwer wurden. Mit einem leisen Seufzen schlief sie ein.


    Jason war wie erstarrt. In seinen Armen lag das atemberaubendste Mädchen, das er je gesehen hatte. Wie gerne hätte er sie einfach geküsst. Ihre süßen Lippen geschmeckt. Ihren wunderschönen Körper gestreichelt, liebkost und erforscht. Doch er hielt sich zurück. Sie war viel zu jung. Behutsam schob er sie von sich. Als er das Licht löschte, hörte er sie im Schlaf leise wimmern.


    „Nein nicht, bitte nicht“, hauchte sie angstvoll.


    Jason eilte zurück zum Bett. Sanft legte er eine Hand auf ihre Wange, strich mit der anderen über ihr Haar.


    „Scht“, murmelte er beruhigend. „Es ist alles gut. Niemand wird dir wehtun. Das verspreche ich dir.“


    „Bleib bei mir“, bat sie leise.


    Jason schluckte. Wie viel Selbstbeherrschung brachte er auf? Sein Verstand drängte ihn dazu das Zimmer augenblicklich zu verlassen, doch sein Herz, zwang ihn zu bleiben. Jason zog sich rasch aus. Schließlich schlüpfte er nur mit einer Boxershorts bekleidet unter die Decke.
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    Als Lillith am nächsten Morgen erwachte, lag ihr Kopf auf Jasons nackter Brust. Fasziniert betrachtete sie die dunklen Haare, die dort wuchsen. Ganz vorsichtig strich sie mit dem Zeigefinger darüber. Jason stöhnte leise und Lillith zuckte überrascht zurück.


    „Was tust du da?“, fragte er heiser.


    „Ich wollte nur ...“


    Weiter kam sie nicht, denn Jason beugte sich plötzlich über sie und presste seine Lippen auf ihre. Seine Zunge strich mehrmals über ihre Unterlippe, bis sie endlich ihren Mund öffnete. Jason streifte ihr den BH von den Schultern. Seine rechte Hand umfasste ihre Brust, wanderte tiefer bis zu dem winzigen Slip. Er hielt kurz inne, streichelte zärtlich ihren Oberschenkel, bis er schließlich ihre Pobacke erreichte. Er wollte so viel mehr. Das Blut pulsierte in seinen Adern. Jason spürte, wie er hart wurde. Doch irgendetwas hielt ihn zurück. Ließ ihn nicht den letzten Schritt gehen, auch wenn er sie noch so sehr begehrte.


    Lillith ertrank in seinen blauen Augen, versank in diesem nicht enden wollenden Kuss. Beinahe beiläufig schob Jason ihren BH herunter. Es war klar, dass er das nicht zum ersten Mal machte. Lillith spürt einen Stich der Eifersucht, als sie darüber nachdachte, mit wie vielen Frauen Jason wohl schon im Bett war. Doch diese Gedanken lösten sich in Luft auf, als seine Hand plötzlich ihre Brust umfasste. Ein nie gekanntes Verlangen breitete sich tief in ihrem Inneren aus. Sie schlang ihre Arme um Jasons Nacken. Fuhr mit ihren Fingern durch sein dichtes Haar und presste ihren Körper noch fester an seinen. Als seine Hand tiefer rutschte, hätte sie beinahe geschrien. Sie wollte ihn endlich in sich spüren. Wollte wissen, wie es sich anfühlte, wenn zwei Liebende sich vereinigen. Lillith wusste mit Sicherheit, dass kein Mann sie je so berührt hatte. Da konnte Travis noch so viel erzählen. Sie war noch Jungfrau, doch diesen Zustand wollte Lillith ganz schnell ändern. Ihre Finger strichen zärtlich über sein Schlüsselbein. Langsam schob sie ihre Hand über seine muskulöse Brust. Sie spürte seine Anspannung unter ihren Fingerspitzen.


    Jason stöhnte leise. Sie mussten damit aufhören. Sofort. Bevor er endgültig die Kontrolle verlor. Doch hatte er die nicht längst abgegeben? Er spürte, wie ihre Finger spielerisch über seine Brust fuhren. Ob sie wusste, was da gerade mit ihm anstellte? Sie quälte ihn mit ihren zarten Berührungen, trieb ihn an den Rand des Wahnsinns und noch weiter. Doch er musste sich zusammenreißen, einen kühlen Kopf bewahren. Nur noch wenige Zentimeter trennten ihre Finger von dem Rand seiner Boxershorts. Jason hielt unwillkürlich den Atem an. Ihre Finger berührten den Bund, hoben ihn ein wenig an und …


    Jason packte blitzschnell ihr Handgelenk.


    „Verdammt du bist einfach zu jung“, keuchte er und sprang aus dem Bett. Hastig öffnete er seinen Kleiderschrank. Beinahe wahllos riss er einige Kleidungsstücke heraus.


    „Ich muss heute ins Büro. Eigentlich hätte ich am Wochenende noch ein paar Akten überarbeiten müssen, aber nun ja da kam ja dann was dazwischen.“


    Seine Stimme klang atemlos. So als wäre er gerade einen Marathon gelaufen. Ohne sich noch einmal umzudrehen, verließ er hastig das Zimmer. Sobald Jason die Tür hinter sich zugezogen hatte, griff er sich in den Schritt. Wann hatte er das letzte Mal selbst Hand anlegen müssen?


    Lillith sah fassungslos zu, wie Jason ein paar Kleidungsstücke zusammenraffte und dann fluchtartig den Raum verließ. Was hatte sie nur falsch gemacht? Zu jung? Sie war zu jung? Meinte er damit zu unerfahren? Hatte er sich mehr erhofft? War sie zu zögerlich, zu zaghaft? Hatte Travis ihm womöglich irgendwelche erfundenen Geschichten erzählt? Tränen stiegen in ihre Augen. Wahrscheinlich wollte Jason nur seinen Spaß haben. Dabei hatte sie das Gefühl, das zwischen ihnen etwas Besonderes war. Wie ein unsichtbares Band, das sie miteinander verband. Auch wenn sie nicht verstand, wie das möglich sein sollte. Sie kannten sich ja kaum. War es das, was man Liebe auf den ersten Blick nannte? Fühlte es sich so an? So bittersüß? Lillith schlüpfte aus dem Slip und zog sich den Bademantel an, der noch immer auf dem Boden lag. Der schwache Duft von Jasons Aftershave kitzelte ihre Nase. Lillith drängte die aufsteigenden Tränen zurück. Was sie jetzt brauchte, war eine Dusche. So heiß, dass es ihr das Fell wegbrannte. Lillith schüttelte den Kopf. Wie kam sie denn nur auf so etwas?
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    Jordan rubbelte sich gerade die Haare trocken, als die Badezimmertür plötzlich geöffnet wurde. Er spürte einen kühlen Luftzug und drehte sich rasch um. Da stand sie. Sah ihn mit großen Augen an. Ihr Blick wanderte von seinem Gesicht abwärts. Jason stand einfach nur da, wie erstarrt. In ihren grünen Augen glomm ein goldenes Feuer. Ihre bleichen Wangen verfärbten sich langsam rot. Jason fing sich als Erster. Er ließ das Handtuch sinken und wickelte es sich rasch um die Hüften. Lillith schob sich wortlos an ihm vorbei. Sie ließ den Bademantel achtlos von ihren Schultern gleiten und stieg in die Dusche. Als sie nach einer gefühlten Ewigkeit wieder herauskam, war Jason längst weg. Lillith trocknete sich ab und schlüpfte wieder in den Morgenmantel. Barfuß tappte sie Richtung Küche. Ihr Magen knurrte schon seit geraumer Zeit. Sie hätte sich zu gerne schmollend ins Schlafzimmer zurückgezogen, doch ihr Hunger war einfach zu groß, um ihn länger zu ignorieren. In der Küche fand sie eine Notiz von Jason. Er teilte ihr kurz und knapp mit, dass er den Tag im Büro verbringen musste. Zum Abendessen wollte er aber wieder zurück sein. Lillith sah sich in der geräumigen Küche um. Es sah aus wie in einem Hochglanz Werbeprospekt. Fehlte nur noch die lächelnde Hausfrau, die für die neue Küche warb. Weiß und Chrom, wo hin man auch sah. Gemütlich wirkte das nicht unbedingt. Selbst das benutzte Geschirr, das auf dem Küchentisch stand, sah aus wie aus dem Katalog. Am Abend zuvor war Lillith viel zu aufgeregt, um sich umzusehen. Immerhin saß sie zusammen mit Jason und Travis an einem Tisch. Lillith schlenderte zum Kühlschrank. Sie kam sich merkwürdig fehl am Platz vor, in dieser beinahe schon steril wirkenden Küche. Ob Jason den Herd wohl je richtig benutzt hatte? Auf dem Zettel stand, dass er am Abend Pizza mitbringen wollte. Wahrscheinlich wurde in dieser Küche höchstens mal ein Frühstück vorbereitet. Der magere Inhalt des Kühlschranks bestätigte ihren Verdacht. Lillith fand ein halb leeres Paket Orangensaft, etwas Butter, zwei Eier, Schinken und Käse. Davon sollte sie satt werden?


    Den Tag verbrachte Lillith im Wohnzimmer, vor dem Fernseher. Sie sah sich Talkshows und Dokumentationen an und versuchte gleichzeitig ihrem Gedächtnis ein paar Erinnerungen abzuringen. Doch da war einfach nichts. Es fühlte sich an, als wäre ihr Kopf voller Watte.


    Am frühen Abend kam Jason endlich mit der versprochenen Pizza. Lillith machte sich mit Heißhunger darüber her. Es herrschte ein unbehagliches Schweigen, dass keiner von beiden zu durchbrechen wagte. Ein dezentes Läuten an der Tür durchschnitt die beinahe unheimlich Stille. Jason sprang erleichtert auf. Als er wiederkam, hatte er zwei große Tüten voller Lebensmittel in seinen Händen. Lillith zog überrascht die Augenbrauen hoch, gab aber keinen Kommentar ab. Sie wunderte sich zwar ein wenig, zog es aber vor, Jason auch weiterhin zu ignorieren. Er sollte nicht merken, wie sehr er sie verletzt hatte. Ihr verräterisches Herz klopfte wie verrückt, doch Jason bemerkte es natürlich nicht. Er räumte geschäftig die Einkäufe in den Kühlschrank und zog sich anschließend mit einer gemurmelten Entschuldigung zurück. Den ganzen Tag über musste er an ihren verlockenden Körper denken. Er konnte sich kaum auf die Arbeit konzentrieren, verlor sich stattdessen immer wieder in Tagträumen. Nicht mal die SMS von Travis konnte ihn ablenken. Sollte der Junge doch ruhig eine Weile mit seinem Motorrad durchs Land fahren. Er war alt genug. In seinen Gedanken war nur noch Platz für eine einzige Person. Wenn er die Augen schloss, sah er ihre grünen Augen, in denen zuweilen ein goldenes Funkeln war. Ihre roten Lippen, die so unglaublich süß schmeckten. Doch Jason wusste, dass er das einzig Richtige tat. Sie war fast noch ein Kind. Das konnte nicht gut gehen. Jason hörte auf seinen Verstand und ignorierte sein Herz.
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    Lillith wälzte sich fast jede Nacht ruhelos im Bett hin und her. Seit mehr als einer Woche wohnte sie nun schon bei Jason. Er machte keinerlei Andeutungen, dass er sie loswerden wollte, aber er sagte auch nicht, dass sie bei ihm bleiben sollte. Lillith verzweifelte fast. Ihre Erinnerungen verbargen sich noch immer in den Tiefen ihres Gehirns. Sie nahm sich jeden Tag aufs Neue vor, auf eigene Faust Nachforschungen über ihr Leben, ihr vorheriges Leben, anzustellen. Doch wenn sie erst wieder wusste, wo sie hingehörte, dann gab es keinen Grund weiter bei Jason zu bleiben. Allein der Gedanke Jason zu verlassen, nahm ihr beinahe den Atem. Auch wenn er sie nicht berührte, ja sogar kaum mit ihr sprach, so war sie doch glücklich in seiner Nähe. Doch dieses Gefühl wurde zunehmend von einem Gefühl der Unruhe verdrängt. Lillith wachte immer öfter mitten in der Nacht auf, weil sie glaubte, sie würde ersticken. Die Wände schienen immer näherzukommen, drohten sie zu zerquetschen. Was war nur mit ihr los?


    Eines Abends war es so schlimm, dass sie während des Essens zusammenbrach und kraftlos vom Stuhl rutschte. Jason sprang sofort auf. Er kniete sich neben Lillith und zog sie sanft in seine Arme.


    „Was ist denn los?“, fragte er sichtlich erschrocken.


    „Ich weiß nicht“, brachte Lillith mühsam hervor. „Ich bekomme keine Luft. Muss hier raus. Fahr mich zum Strand, da wo du mich gefunden hast.“


    Jason wollte protestieren, doch ein Blick in ihre Augen reichte, um ihn verstummen zu lassen. Das goldene Feuer, das er manchmal zu sehen glaubte, hatte beinahe das grün ihrer Augen verdrängt.


    Lillith fühlte, wie sich ihr Körper langsam veränderte. Ihre Sicht wurde schärfer, ihr Gehör, ihr Geruchssinn, alles veränderte sich rasend schnell. Sie musste aus der Wohnung. Ihr Instinkt sagte ihr, dass sie weg musste. Raus aus der Stadt und fort von all den Menschen, die dort lebten. Jason reichte ihr seine Hand und zog sie mühelos auf die Beine. Lillith kämpfte gegen sich selbst. Sie wusste, dass sie unweigerlich verlor, aber noch durfte, dass was auch immer gerade mit ihr passierte nicht geschehen. Sie durfte dem Drang nicht nachgeben. Dabei wusste sie nicht einmal, wogegen sie sich wehrte. Sie bekam kaum mit, wie Jason sie zum Auto brachte. Auch die Fahrt zum Strand, nahm sie nur am Rande wahr. Sie brauchte ihre ganze Kraft um sich ihrem Körper zu widersetzen.


    Jason sah immer wieder zu dem Mädchen, das mit zusammengebissenen Zähnen auf dem Beifahrersitz kauerte. Schweiß lief ihr wie Tränen über das blasse Gesicht. Sie sah noch immer aus wie vorher, war immer noch das begehrenswerteste Mädchen auf Erden, aber da war noch etwas anderes. Etwas das er sich nicht erklären konnte, aber es war trotzdem da.


    Als sie endlich den Strand erreichten, wimmerte Lillith leise. Sie war am Ende ihrer Kräfte. Jason half ihr aus dem Wagen. Er wollte sie in den Arm nehmen, doch Lillith schubste ihn grob weg. Wortlos zog sie sich aus und ließ sich auf die Knie fallen. Innerhalb von wenigen Sekunden brach der Wolf aus ihr hervor. Lillith wandelte sich. Jason taumelte ein paar Schritte zurück. Fassungslos starrte er das große Tier an. Der Wolf hob den Kopf und sah ihn aus goldenen Augen an. Das Mondlicht schien auf das silbergraue Fell und ließ alles noch unwirklicher scheinen. Ein leises Jaulen erklang, dann sprang der Wolf mit großen Schritten davon. Jason sah dem Wolf nach, bis er schließlich aus seinem Blickfeld verschwand. Er konnte nicht glauben, was gerade passiert war.
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    Lillith atmete tief ein. Endlich bekam sie wieder richtig Luft. Sie sah den Mann, den sie über alles liebte und wusste, sie hatte ihn verloren. Sein Gesichtsausdruck war kaum zu beschreiben. Ob er sie nun hasste? Verabscheute, verfluchte und aus seinem Leben verbannte?


    Lillith konnte ihn nicht länger ansehen. Sie drehte sich um und lief davon. Völlig kopflos. Wieder einmal. Plötzlich fiel ihr alles wieder ein. Mit einem Schlag waren all ihre Erinnerungen zurück. Dabei hätte sie auf einige zu gerne verzichtet. Angelines Verrat zum Beispiel. Auch wenn sie jetzt wusste, dass Liebe sich anders anfühlte, war sie immer noch wütend auf ihre Schwester. Es kamen immer mehr Erinnerungen und mit einem Mal verrauchte ihre Wut, wurde abgelöst durch Angst. Angst um Angeline, die ihr das Leben rettete, indem sie die Hunde der Jäger auf eine falsche Fährte lockte. Lillith horchte tief in sich hinein. Angeline lebte, das spürte sie. Sie waren Werwolf Zwillinge. Die Verbindung zwischen ihnen blieb bis ans Ende ihres Lebens bestehen. Doch wo war Angeline wohl gerade? Hatte sie ihre Drohung wahr gemacht und war einfach auf und davon? Lillith tat Angelines Gerede von Freiheit und Selbstverwirklichung immer als rebellische Phase ab. Aber jetzt war sie sich nicht mehr so sicher, ob ihre Schwester es nicht doch ernst meinte. Hatte Travis nicht etwas Ähnliches erwähnt? Lillith wusste es nicht. Stundenlang rannte sie in ihrer Wolfsgestalt am Strand entlang. Übermütig tollte sie herum. Froh nun endlich wieder eine eigene Identität zu haben. Erst als der Morgen graute, trabte sie zurück zu der Stelle, an der sie Jason zuletzt gesehen hatte. Sie hofft inständig, dass er ihre Kleidung nicht mitgenommen hatte. Schon von weitem sah sie den dunklen Geländewagen. Ihr Herz pochte aufgeregt. Jason war noch immer da. Er war nicht geflohen. Doch wie konnte das sein? Sie hatte sich praktisch vor seinen Augen in eine reißende Bestie verwandelt. Zumindest dachten die meisten Menschen so über Wölfe. Lillith stoppte abrupt. Sie wollte Jason in ihrer menschlichen Gestalt gegenübertreten. Dass sie nackt war, störte sie nicht im Mindesten. Jason schlief auf dem Fahrersitz. Lillith öffnete die Türe und strich zärtlich über seine Wange. Sie wollte sich sein Gesicht für immer einprägen. Plötzlich öffnete er seine Augen. Jason blinzelte mehrmals. Vorsichtig streckte er seine Hand aus und berührte zaghaft ihre Schulter. Er träumte nicht. Sie war wieder da. Endlich.


    „Hallo Jason, ich bin Lillith. Angeline ist meine Zwillingsschwester.“


    Lillith sah die Verwirrung auf Jasons Gesicht und lachte leise.


    „Wenn du möchtest, erzähle ich dir alles“, bot sie ihm an.


    Jason nickte. Sie setzten sich zusammen in den Sand und Lillith begann mit ihrer Geschichte. Sie sprach über ihre Herkunft, über Billy und Angeline, bis sie mit den Worten endete: „Und dann habe ich gesehen, dass du noch immer hier bist und ich hoffte ...“


    Weiter kam sie nicht, denn Jason zog sie einfach in seine Arme und presste seine Lippen auf ihren Mund. Das wollte er schon so lange tun und immer wieder hielt er sich zurück. Doch nun gab es kein Halten mehr. Seine Hände strichen über ihren Rücken, durchwühlten ihr Haar, hielten sie einfach nur fest. Lillith erwiderte seinen Kuss beinahe ebenso stürmisch. Ihre Finger zogen an seinem Shirt, bis Jason es schließlich auszog. Die Hose folgte und Lillith kicherte nervös. Sie spürte, dass er diesmal nicht vorzeitig aufhören würde.


    Jason schob Lillith sanft zurück. Als sie im Sand lag, beugte er sich vor und hauchte ihr einen Kuss auf die Lippen. Lillith streckte die Arme nach ihm aus, doch Jason wehrte sie sanft ab. Sein Mund wanderte über ihren Hals und hinterließ eine brennende Spur auf ihrer Haut. Vorsichtig glitt Jason tiefer. Immer wieder hielt er kurz inne, um Lillith Gelegenheit zum Einspruch zu geben. Doch Lillith gab höchstens ein lustvolles Seufzen von sich, wenn er eine besonders empfindsame Stelle berührte. Als er ihre rechte Brustwarze zwischen seine Lippen zog, keuchte sie überrascht auf. Heiße Lava floss durch ihre Adern und heizte ihren Körper auf. Jason spürte, wie er hart wurde, doch er wollte sich Zeit lassen. Das erste Mal sollte für Lillith etwas ganz Besonderes sein. Seine Zunge spielte mit ihrer Brustwarze, bis sie sich aufrichtete. Lillith stöhnte, seufzte und keuchte. Sie gab so viele Laute von sich, dass Jason immer mehr Mühe hatte, sich zurückzuhalten. Er beschloss die Sache etwas abzukürzen, schließlich war er auch nur ein Mann. Das Blut pulsierte beinahe schon schmerzhaft in seinen Lenden. Jason gab ihre Brust frei und fuhr mit seiner Zunge über ihre Rippen bis zu ihrem Bauchnabel. Dort verharrte er einen Moment lang schwer atmend.


    „Lillith“, sagte er heiser, „bist du sicher, dass du auch wirklich willst?“


    „Mach bitte weiter“, rief sie flehentlich. „Hör nicht auf.“


    Jason schob seine Hand behutsam zwischen ihre weichen Schenkel. Sein Daumen strich quälend langsam über ihre Perle. Lillith wand sich stöhnend. Sie war so wunderbar feucht, das Jason gleich mit seinem Finger in sie eindringen wollte. Doch wenn er sie entjungferte dann richtig. Schnell zog er seine Hand zurück. Er spreizte ihre Beine soweit, dass sein Kopf dazwischen passte. Als Lillith begriff, was er vorhatte, erschauerte sie vor Erregung. Jason packte ihre Hüften und hob sie ein wenig an, sodass er bequem mit seiner Zunge an ihre intimste Stelle kam. Lillith vergrub ihre Hände in seinen Haaren. Als seine Zunge langsam vordrang, schrie Lillith vor Lust auf. Jason hob seinen Kopf, doch Lillith schob ihn energisch zurück.


    „Nicht aufhören“, keuchte sie. „Bitte nicht.“


    Jason neckte und lockte sie, bis Lillith anfing zu zucken.


    „Ja, Jason“, schrie sie hilflos.


    Ihr Körper stand in Flammen. Wellen der Lust durchdrangen Lillith und rissen sie mit sich fort. Jason hob seinen Kopf und sah ihr ins Gesicht. Ihre Augen leuchteten golden, ihr Gesicht strahlte vor Glückseligkeit.


    „Das war unbeschreiblich“, hauchte Lillith lächelnd.


    Jason nickte ein wenig verkrampft. Sein Glied war so hart, dass es schmerzte. Als hätte Lillith seine Gedanken gelesen, streckte sie ihm die Arme entgegen und flüsterte: „Jetzt will ich dich endlich ganz spüren.“


    Jason drang behutsam in sie ein. Stück für Stück schob er sich voran, bis er sie schließlich ganz ausfüllte. Lillith stieß einen kleinen Schrei aus.


    „Es geht gleich vorbei“, murmelte Jason beruhigend.


    Er wartete, bis der verkrampfte Ausdruck auf ihrem Gesicht wieder verschwand. Erst dann begann er, sich langsam vor und zurückzubewegen. Lillith schlang ihre Beine um seine Hüften. Sie schob sich ihm entgegen, wollte ihn noch tiefer in sich spüren. Nun endlich verstand sie, warum ihre Schwester immer diesen verklärten Gesichtsausdruck hatte, wenn sie von ihren sexuellen Abenteuern erzählte. Lillith bog ihren Rücken durch. Sie spürte Jason mit jeder Faser ihres Seins. Wollte sich auf jede nur erdenkliche Art und Weise mit ihm vereinigen. Ihre Finger krallten sich in seinen Schultern fest. Jason bäumte sich auf, und zog die völlig überraschte Lillith mit sich hoch.


    „Motorhaube“, murmelte Jason und trug Lillith zu seinem Wagen.


    Er setzte sie ab und drang nun endlich mit dem Finger in sie ein. Lillith quiekte, als er einen zweiten Finger hinterher schob. Sie lehnte sich zurück und genoss das prickelnde Gefühl, das Jasons Finger in ihr hervorriefen. Jason bewegte seine Finger sanft hin und her. Er wollte sie nehmen, immer und immer wieder. Doch da er genau wusste, dass er nach jedem Erguss eine Pause brauchte, musste er sich noch etwas zurückhalten. Lillith trieb währenddessen dem nächsten Orgasmus entgegen. Jason zog seine Hand zurück. Mit einem leisen Grunzen drang er wieder in sie ein. Verdammt, sie war so eng, dass er schon nach wenigen Stößen kam. Sein Kopf lag schwer auf Lillith Brust. Seine Hände lagen zitternd auf der Motorhaube.


    „Mehr“, hörte er sie flüstern.


    „Gönn einem alten Mann eine Pause“, rief Jason erschöpft.


    „Der alte Mann hat eine flinke Zunge“, erwiderte Lillith lachend.


    Vielleicht hätte sie ihn vorwarnen sollen. Werwölfe waren für ihre Unersättlichkeit bekannt. War der Sexualtrieb erst einmal geweckt, gab es kein Halten mehr. Doch Jason hatte Glück, denn ihr Magen knurrte laut. Der Sex hatte ebenso Kraft gekostet, wie das Wandeln zuvor. Lillith war deshalb bereit eine Frühstückspause einzulegen, bevor sie da weiter machten, wo sie aufgehört hatten.


    

  


  
    26.



    „Du musst meine Familie kennenlernen“, sagte Lillith zwischen zwei Bissen.


    Jason sah sie zweifelnd an. Er war immerhin fast zwölf Jahre älter als sie. Er befürchtete wahrscheinlich nicht ganz zu Unrecht, dass ihre Geschwister, darüber nicht sonderlich erfreut wären.


    „Na und. Das macht nichts. Dexter wird brüllen, Samantha wird mir gratulieren, Philipp runzelt sicher die Stirn und Jordan, tja der ist voll und ganz mit Vivian beschäftigt.“


    „Was ist mit deiner Schwester Angeline?“


    „Oh, die ist gerade nicht da“ sagte Lillith leichthin. Ihr Gesicht verfinsterte sich mit einem Mal. „Aber sie wird dich sicher hassen und mich auch und zwischendurch wird sie versuchen, dich zu verführen.“


    Jason streckte seine Hand aus und strich ihr sanft über die Wange. Er ahnte, woran sie gerade dachte.


    „Keine Bange. Ich bin kein junger Bengel, der das eine Mädchen nicht von dem anderen unterscheiden kann.“


    „Aber wir sind Zwillinge“, wandte Lillith ein.


    „Ich liebe dich und nur dich. Glaub mir Lillith, ich würde dich mit verbundenen Augen erkennen.“


    Lillith atmete sichtbar auf. Sie nahm Jasons Hand und verschränkte ihre Finger mit seinen. Er gehörte ihr und nur ihr. Und wenn es nötig wäre, würde sie wie eine Löwin um ihn kämpfen.


    „Gut dann buchen wir einen Flug und besuchen meine Familie. Aber vorher zeige ich dir eine romantische kleine Lichtung in unserem Wald.“ Lillith lächelte verschmitzt. „Wenn du mir nachher unter der Dusche den Rücken schrubbst, dann verrate ich dir auch, was das Besondere an der Wolfslichtung ist.“


    Jason stellte seine Kaffeetasse ab. Er nahm ein paar Geldscheine aus seiner Börse und legte sie auf den Tisch. Allein der Gedanke an Lillith unter der Dusche ließ ihn vor Erregung hart werden.


    „Lass uns fahren“, raunte er in ihr Ohr.


    Lillith nickte lächelnd. So wie es aussah, bekam das Morgan-Rudel schon bald ein weiteres Mitglied.


    


    ENDE


    



    Im sechsten Teil der Werwolf Reihe begegnet Angeline einem jungen Mann, der sie sofort in seinen Bann zieht. Der mysteriöse Chavez ist ebenfalls ein Werwolf. Angeline öffnet endlich ihr Herz, doch Chavez macht ihr gleich klar, dass er nicht en einer Bindung interessiert ist. Dafür liebt er seine Freiheit viel zu sehr. Wird es Angeline gelingen, das Herz des wilden Wolfes zu erobern?


    

  


  
    



    Leseproben


    
      

    


    


    



    
      Übersinnliche Weihnachten 2 (Himmel & Hölle):
    


    
      Überall wo er sie berührte, schien ihre Haut in Flammen aufzugehen. Tiffanys Atmung beschleunigte sich. Was wollte der Mann nur von ihr? Die Antwort darauf flüsterte der Fremde ihr ins Ohr: „Ich will dich, deinen Körper, am liebsten noch deine Seele. Aber fürs Erste bin ich mit dem Rest zufrieden.“


      Tiffany wollte sich zu ihm umdrehen, um ihm ins Gesicht zu schauen, doch er hielt sie zurück. Seine Hände lagen auf einmal auf ihren Brüsten. Erschrocken stellte Tiffany fest, dass sie plötzlich vollkommen nackt war. Ihr Kleid, die schwarze Spitzenunterwäsche, alles war weg. Halluzinierte sie etwa? Wie konnten ihre Sachen einfach so verschwinden und wieso roch es auf einmal so, als ob etwas verbrannt wäre? Tiffany schloss verwirrt die Augen. Sie zählte bis zehn und öffnete sie wieder. Doch es hatte sich nichts verändert. Sie stand immer noch vor dem Tisch und hinter ihr stand der Mann, der sie allem Anschein nach entführt hatte. Seine Finger zupften und zogen an ihren Brustwarzen, bis Tiffany anfing zu wimmern.


      „Gefällt dir das?“, fragte er heiser.

    


    



    Übersinnliche Weihnachten (1):


    Kleine Seufzer entschlüpften Mai Lin jedes Mal aufs Neue, wenn seine Lippen die empfindliche Haut an ihrem Nacken berührten. Sie wollte seine Lippen überall auf ihrem Körper spüren. Seine Hände spielten noch immer mit ihrem Haar, dabei könnten sie doch längst ihren erhitzten Körper erkunden. Spürte er denn nicht, wie sehr es sie nach ihm verlangte? Quälte er sie extra? Gehörte das alles zu seinem Spiel?



    


    Ebenfalls erhältlich: Timofei Süßes Blut (Düstere Vampir Erotik)


                     Timofei Blutschuld, Timofei Blutrache
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